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Veit 

Mel.: Näher 
Borwärt3 an Deiner Hand 
Jeſus mit dir. 
Heim dort zum gold’'nen 
Du mein PBanier. 
Ob auch durch Krieg und Streit 
Und auch durch Serzeletd, 
Geht's doch zum Siege bier 
Jeſus mit Dir. 
Geht’3 auch durch Schmerz und 
Sefug mit Dir 
Bleib’ du nur in der Nah’, 
Nahe bei mir. 
Ob dann * Sturmwind ſauſt, 
Und ob die Woge brauſt, 
Ich fürcht' mich nicht bei dir 
Jeſus bei dir. 
Es geht doch himmelan 
Jeſus mit dir. 
Vorwärts auf ſchmaler 
Durch Trübſal hier, 
Salt Du nur meine m. 


Strand, 


Dahn 


mern 


Jeſus. 


Gott zu Dir. 
bier im fremden Land, 
zieh” mich doch zu dir 


zu Dir. 


oyell, 


Und 


nich in letzter Not 
mit dir 
im ſel'gen 
’ hei mir. 
die Seel’ entflieht 
Körper zieht 
mich doch zu dir 


Tod 


t id ſchwebt der Geiſt empor 
Sei 15 zu DIT. 

$ lo) ft an das Be 
Deffue du mir. 
Und führ' mich aus der Zeit 
Doch dort zur ew'gen Freud', 
Und nimm mich heim zu dir 


Jeſus 8 Zu dir. 


rlentor 


J. P. F. 


Roſthern, Sask. 


— —— — — 


Ueber das Leiden ** 8 — Gottes. 


(Entnommen aus, 


„Sa, Vater, es iſt alſo wohlgefäl 
lig geweſen vor Dir.“ Es iſt der 
wohlgefällige Gotteswille, die Seinen 
durch Leiden zur Herrli chkeit zu füh 
ten. So hat er es mit Jeſus gebe ıl- 
ten, fo hält er eg auch * (uns) ſei 
nen Jüngern. Wir werden nicht im 
mer auf jedes menſchliche Warnm? 
ein göttliches Darum! finden. Das 
ift auch nicht nötig, denn wir jind 
nicht dazu da, alle Wege Gottes 
berjtehen, fondern feinen Weg zu ge 
ben und feinen Willen zu tun, oder zu 
leiden. 

Gott hat feine Gedanken und zwar 
immer nur Friedensgedanken mit 
uns, wenn er uns durch Leiden bin- 
durchführt, denn: „Denen, die Gott 
lieben, müjjen alle Dinge zum Gu— 
ten dienen“ ; darum darf ein Chrüit 
im Leiden nie murren, nie Flagen, 
nie fenfzen. Wir rühmen uns viel— 
mehr der Trübſale (Röm. 5), wenn 
wir erit in Wahrheit mıf Golgatha- 
boden itehen. Das tit in jedem ein- 
zelnen Fall nicht immer aanz leicht. 
Der Geiſt iſt oft millia dazu, aber das 
Fleiſch jo erbärmlich ſchwach, daß 
wir uns wundern, bis uns ein Licht— 
blick der Gnade Gottes wird, die uns 
in ſolchen Stunden, ad, fo fernae- 
rxückt erfcheint, obwohl fie uns mie 
näher iſt als am mie der Trüb- 
- fl. Wer e3 faſſen maa, der’ falle es 
und halte feit daran, wenn er.es ont 
= nöftaiten acbraucht. 

Urſachen und mer dir’ geiden. 
können naturgemäß ſehr verſchieden 
fein. Wir leiden oft. weil mir es 
jelbit verſchuldet haben. Sünde umd 


Licht und Xeben“.) 


2 


jelbiterwählte Wege bringen ung jo 
leicht Kummer und Herzeleid ein. An 
dieſem Kreuz trägt der Chriſt am 
ſchwerſten. Das ſind Leiden, die wir 
zu den Grzichnngsleiden zählen dür— 
fen; denn wontit der Menich fündigt, 
damit wird er auch geitraft. Dann 
gibt es Prüfnngsleiden, die uns Gott 
auferlegt. In all’ dem ſoll ein Ehrijt 
ſich nicht verfimdigen, er ſoll ſtill lei- 
den und dem Herrn treulich weiter 
dienen. — Andere Leiden jind Län— 
terungsleiden, im Sinne des ſchönen 
Liederverſes: „Unter Leiden prägt der 
Meiſter, in die Seelen, in die Geiſter 
ſein allgeltend Bildnis ein.“ Oder wie 
Petrus faat: Wer am Fleiſche Teidet, 
böret auf von Simden. Leiden füb- 
ren ins Selbitgeriht — laſſen uns 
vor Gott offenbar werden — brin- 
gen uns dem Serrn näher, lehren be- 
ten und auf's Wort merfen — brin- 
aen Erfahrung — geben einen prie- 
iterlihen Sinn — find ein Gift genen 
das Fleiſch — Ichaffen dem Geiſte 
Raum, fobald unfere innere Einitel- 
fung zu den Leiden die rechte wird. 
63 bat jemand, gejagt: „Wenn Gott 
einen Menichen" recht an fich binden 
will, weil er Ihm immer davongeht, 
dann euft er Seinen treueiten Geſel⸗ 
len, Boten, 
und va tt der Kummer (alſo das 
Leid in allen Formen). und Saat zu 
ihm .„@ile ihm nad, hole ihn ein, 
weiche ihm nicht yon der Seite.“ So 
it: da... Das Leid fit mie ein treuer 
Geſelle, der uns an den Serrn bin- 
den fol; das muß feitgehalten wer- 
den. 


Die Ewigkeit wird offenbar wer- 
den laſſen, daß dieſer Zeit Leiden der 
Herrlichkeit nicht wert ift, die an uns 
joll offenbar werden, 

Das iſt eine Glaubensjache, 
es gilt, das täglich im Glauben feſt 
zuitellen. Wenn das geichicht, dann 
wird ein Chriſt in j en 
der am Neben 
am wenigiten 
\ werdet 
wandeln und 
läßt Soll es 
der Ofer 


aber 


— It we— 
noch enſchen und 
an Got t ir 

Da wir im ( 


nicht 


Ylau 


en der 
mehr geheiz 
Sterblichen zu geld 
; Ehriiten tit 
une oft vollig dun 
nichts, feinen Aus 
von Schwierigkeit, 
) gefunden, Dann 
licht und 1 
ı Licht erfennen wir: Es ift der 
und alle T an rigfeit verwan 
Dank un An betung. 
Herr die Seinen ſe 


da 
Umitände 
Seil und 
Namen 


ben 
»Wegd für 
Man ſieht 
weg, nur Berge 
* die Stund 
uf einmal wird es 
—* ſe 
Herr 
delt ſich in 
So führt der 
lich, wenn auch wu 
Ber. Herr ſche ft 
alle die Verhältniſſe und 
unſeres Lebens zu unſerem 
zur Verherrlichung Seines 
gerrichen möchten. 
Euer Bruder im Herrn 


; Willms. 


vn ade 


Pilger Miſſion. 
2711 Osgood St., Chicago 
nahe Lincoln und Sheffielt Ave. 
(Eingeſ. von Auguſt E. Ehrenberg.) 


Verſammlungen werden in 
deutſcher Sprache gehalten.) 

Darlegung unſeres Glanbens- 

bekenntniſſes. 

1. Wir glauben an die Schriften 

des Alten und Neuen Teſtaments als 

wörtlich von Gott eingegeben, irr— 
tumfrei in der Original-Schreibung, 
und nehmen ſie an als höchſte und 
endgültige Autorität für unſeren 
Glauben und unſer Leben. 

2. Wir glauben an einen einigen 
Gott, ſich ewig offenbarend in drei 
Perſonen, Vater, Sohn und Heiligen 
Geiſt. 

3. Bir glauben, daß Jefus emp— 
fangen wurde vom Heiligen Geiſt, 
und geboren von der Jungfrau Ma— 
ria, wir glauben an Ihn als wa) 
ren Gott und wahren Menſch. 

4. Wir alauben, daß der ! 
nach Gottes Bild geſchaffen wurde, 
daß er ſündigte und dadurch nicht 
nur dem leiblichen, jondern auch dein 
geiſtlichen Tod verfiel, welcher die 
Trennung von Gott bedeutet, daß al- 
le Menſchen mit einer fiindhaften Na— 
tur geboren ſind und „wenn fie 
dns Nerantiwortlihe Alter erreichen. 
als Sünder in Gedanken, Wort und 
Tot erfinden werden. 

5. Bir glauben, 


(Alle 


Menſch 


F 3 
der ſie 


daß der Herr 


Chriſt für unſere Sünden ge— 
ſtorben iſt nach der Schrift und durch 
die freiwillige Hingabe Seiner ſelbſt 
an unſerer Statt die Schuld der Welt 
getragen und erduldet hat; jo daß al- 
le, die an Ihn glauben und Ihn an- 
nehmen, um Seinetwillen gerec)tfer- 
tigt dor Gott dajtehen, auf Grund 
jeines einmaligen Opfers 

6. Wir alauben an die Auferjte- 
Jung unjereg gefreuzigten Serrn, an 

nen Wii Ddereingang in die Herr— 
lichei t durch Seine Himmelfahrt und 
an Sein Leben dajelbit als unjer Ho— 
hepriejter und Fürſprecher. 

7. Wir halten an der ſeli— 
gen Hoffnung der perjönlichen. jeder- 
zeit zu erwartenden Wiederfunft un- 
jeres Heilandes Jeſus Chriſtus für 
Seine Gemeinde. 
‚8 Wir glauben, daß alle. die den 
Herrn Nefus Chriſt im Glauben an- 
ne onen, wiedergeboren jind vom Sei- 
ligen Geiſt, und damit „Kinder Sot- 
te3” find, 
9 Wir glauben an 
ſtehung des Leibes, beides der Ge. 
rechten und der Ungerechten, und die 
ewige Seligkeit der Geretteten, und 
die ewige bewußte Verdammnis der 
Verlorenen. 


Reoins 
—R us 


ſeſt 


die Aufer— 


Träume und > Gejichte. 

Im Monet sanuar 1791 träumte 
mir, dal etliche Leute, mir aber un- 
befannt, in meine Stube erichienen, 
doch mußte ich von dem Einen unter 
ihnen, daß er ſchon längſt geſtorben 
war, die anderen aber alle lebendig 
tot. Dieſe forderten mich auf, ihnen 
die Bibel vorzuleſen, welches zu tun 
ich mich weigerte. Da ſah ich eine 
Hand zum Vorſchein kommen, die 
mir die Bibel gab, und ich nahm 
ſie aus dieſer freien Hand. — Da ich 
ſie hatte, war es eine Flaſche und in 
derſelben war Wein und Milch. Die— 
ſer Flaſche war oben der Hals ab— 
gebrochen und der obere Inhalt war 
ein Maß Milch, darunter der Wein. 
Es gab das dem Wein eine ichöne röt- 
liche Farbe und in dem Wein war 
die Bibel verborgen. Da ſprach ei- 
ne Stimmt zu mir: „Wenn du die 
Milch von dem Wein abgetrunfen ha— 
ben wirit, dann ſollſt du euch den 
Weir trinfen, und dann die Bibel 
öffentlich leſen“. 

Sch ſchämte mich vor dieſen totichei- 
nenden Menichen, mit meiner Fla- 
iche in der Hand, und fürdhtete mich, 
dab; fie e8 ſehen würden, was ich zu 
trinfen hatte. Bon diefem inhalt 
der Flaſche befam ich nun alle Mor- 
aen mein nötiges Teil au trinken und 
doch wurde es nicht weniger. — Die- 
ſelbe-Stimme ſprach dann wieder zu 
mir: „Wenn es wird acht geſchlagen 
hoben, ſollſt du die Bibel öffentlich 
leifen“. Ea hatte aber ſchon ſehr lan— 
ge ſieben geſchlagen (war 





nicht zu entziffern oder fehlte ganz im 
Driginal. %.E.D.) und das iſt die 
legte Nacht vor dent... morgen 
früh ijt es der Sabbat, die Hochzeit 
des Lammes. — „Du jollit nit mehr 
ſchlafen gehen, denn Au haſt viel zu- 
zubereiten. Um Mitternacht heißt es: 
Der Bräutigam fommt! — Sn der 
Morgendämmerung werden jchon vie- 
le Seilige, die da ſchlafen, aufitehen 
— und zur Hochzeit des Lammes 
fommen. Deshalb iit es dir nicht er- 
laubt, ſchlafen zu gehen, denn die Zeit 
ijt nahe. Um anderthalb Stunden 
wird dein Weib jterben, an der Krank 
beit, woran fie darnieder liegt, im 
Gemüt — und was du tun follit wirit 
du erfahren bis daß das Geſchrei 
bon des Bräutigam Kommen 
fommt. Siehe, die Uhr iit bald adıt, 
nah 3.3."— Da jagte ih zu den 
Leuten, ich hätte da ein  chriitliches 
Buch, daraus würde ich ibnen vor- 
lefen. Indem ſah ich auf einem Tifch 
einen Bücherkaſten jtehen, darin wa— 
ren verjchiedene Bücher iiber Menſch— 
liches. Ich langte danach, um mir 
ein Buch da heraus zu nehmen, wurde 
aber dabei getwahr. daß fie alle mit 
Mil übergoſſen waren, welche zu 
fammen gneronnen war, fo dab mir 
davor efelte.. Ich babe dann ı doch 
einige herausgenommen, dab waren 


aber alles Religionsbiicher, in wel 
chen die verjchiedenen Regeln und 
Artikeln derjelben verfaßt waren. 


Die geiitlichen Bücher lagen aber un- 
ter einent jolchen dicken Staub, daß 
ich mich verwunderte. Unter diejen wa— 
ren viele Geichichtsbiicher und Pro- 
phezeiungen, welche ich nicht berüh- 
ren durfte, denn die lagen noch tie- 
fer unter dem Staub, als ob ie nie 
mals gelejen würden. 

Sierüber erwachte ich und wunder- 
te nrich jehr iiber dag Geficht. (Aus ei 
nem alten geichriebenen Buch, wel 
ches zu feiner Zeit im Beſitz des Ver 
ftorbenen Melteiten Peter P. Becker 
var.) 

Es gibt Leute, die eine gewiſſe Ab 
neigung gegen Träume, Sefichte und 
Prophezeiungen, jo wie Offenbarun- 
gen haben, und das ganz mit NRedt; 
denn die Schrift marnt einerjeit3 
fehr davor und läßt anderjeits ſie 
auch wieder zu Necht beitehen. So 
wie alles im Wahren und Falichen 
beiteht, fo auch diejes. Da gilt es, 
zu unterſcheiden. Daniel las in den 
Prophezeiungen und merkte ſich darin 
mandjes, dann fehrte er jich zu Gott 
betete mit Flehen und Faſten uſw. 
und — die Antwort und Erklärung 
blieb nicht aus. (Dan. 9.) 

Zwar hat Gott auf „manderlei 
Weile” und „am letten in diefen Ta- 
gen zu ung neredet durch den Sohn“ 
und dann durch die Mpoitel und Pro— 
pheten des neuen Bundes der Gna— 
de. (Joh. 17, 8. 20.) Petrus hatte 
eine Offenbarung von der er jelber es 
nicht wußte, dab es eine war, es war 
das die felfenfeite Meberzeugung: „Dur 
biit Christus“. VPaulus hatte meh- 
rere „Sefichte und Offenbarung” (2. 
Kor. 12. 1) zu gewiſſen Ueberzeugun— 
gen. Der ganze Ratſchluß Gottes. 
mas notwendia tit aur Selinfeit des 
Menichen, . iit ja durch das Evan- 
oelium geoffenbart worden, doch ſagt 
Paulus den Rhilivvern: „Solltet 
ihr fonit etmaa halten, das laßt euch 
Gott offenbaren“. Ca ſoll aber der 


heitehenden „Regel“ aleich fein; denn 
e3 gab damals ſchon „ein ander Evan- 
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gelium” eine fremde „Arbeit“ und 
„Regel“ die Paulus aus dem Wege 
ging. Gottes Dffenbarungen find 
immer mit den vorher gemachten 
übereinjtinmmend und haben eine ge- 
wiſſe Regel zur Grundlage, woran 
ſie den Falſchen gegenüber erkannt 
werden kann. Deshalb kann uns 
niemand das „Ziel“ durch ſolche Of— 
fenbarungen verrücken, wenn auch 
gleich vorgegeben wird, daß man 
dabei ſogar Engel geſehen hat. (Kol. 
2:48) 

Wenn wir aus obigen Traum 
eine Anwendung und Lehre für um- 
jere jeßige Zeit machen jollten, fo 
wirden wir unter anderem daraus 
die gänzliche verdorbene leichte Mild)- 
jpeifeliteratur, die Tägliche Zeitung 
nicht ausgeſchloſſen, verjtehen, welche 
obenan im täglichen Leben jteht und 
icheinbar genojjen werden muß, wenn 
man fich auch des Inhalts ſchämt. 
Ueber Vergangenheit und Zufunft 
will man nichts willen, und die Bi- 
bel? — unten verborgen — erit 
der Genug — dann, wenn noch Zeit, 
die Bibel. — F. C. Ortmann. 





Hat der Menſch ein bewußtes Leben 
nach dem Tode? 
(Bon H. P. Janz.) 

Es ſind viele Leute in dieſer Zeit, 
die laſſen ſich von der loſen Lehre des 
Irrtums beeinfluſſen und glauben, 
daß mit dem Tode auch die Seele zu— 
gleich mit dem Körper in einen Schlaf 
des Unbewußtſeins übergeht bis zur 
Zeit der Auferſtehung wo Leib und 
Seele wieder erwachen. Einige ge— 
hen wohl ſo weit und behaupten, es 
fit mit dem Tode alles aus, der Gott— 
loſe wird vernichtet und es beiteht 
nichts mehr von ihm. Wäre dieje 
Idee annehmbar, dann  bejtände 
zwijchen Tier und Menſch fein Un- 
terichied. Woflen wir jedoch der hö— 
beren Offenbarung, dent Worte Got 
tes, abjolute Mutborität einräumen, 
jo müſſen wir, ja, wir jind gezmwun- 
gen, anders zu glauben. Die Bibel 
lehrt und bewetit ganz flar, dab der 
Menſch in einer Dreiheit von Leib, 
Seele und Geiſt beiteht (1. Theil. 5, 
23.) Ein jeder Teil beiteht, eng ver- 
brüdert in feinem Wirfungsgebiet. 
jedoch in einem Körper; und die zwei 
unfichtbaren Teile des Menichen, 
Seele und Geiſt, fönnen nicht ohne 
den dritten jein, wenn fte auch diejen 
fiindlichen Zeib verlaffen müffen. 

Die Seele iſt der Sitz des Gefühls 
im Menichen, das jelbitbewuhte Le- 
ben int Unterfchied von einer Vflanze, 
die nicht ein bewußtes Dajein bat. 
Tiere haben auch eine Seele ( 1. Mof: 
9, 10. 12), doch tit zwiſchen der See- 
le eineg Tieres und eines Menichen 
ein ſehr großer Unterichied. Das Tier 
iit fich feines Daſeins nur inſoweit be 
wußt, daß es fih fühlt, Schmerzen 
empfindet, ſich beweat und durch ſei— 
ne Sinne mandes erfennt. Es wird 
die Seele eines Tieres in der Bibel 
aber nirgends als etwas Erhabenes, 
Sobes oder Wertvolles hingeitellt. — 
Weil die Seele im Gegenſatz zum 
Körper den widhtiaiten Teil im Men- 
ſchen ausmacht, ſpricht die Bibel oft 
bon Menihen ala von Seelen 7.8. 
„wurden hinzugetan bet 3000 Eee- 
len“ (Apa. 2, 41). Man wiirde nicht 
fagen: „E3 wurden 3000 Körper hin- 
zugetan” das würde die dee geben, 
daß tote. lebloſe Leichname zufam- 
mengehäuft wurden. Der Menſch 


wird nach dem Leben, das in ihm 
wohnt, benannt. Gott nannte den 
Menſchen nach ſeiner von dem Schöp— 
fer ausgehenden Belebung erſt „ei— 
ne lebendige Seele“ und nicht eher. 
Daher ſagt man jetzt: „Vierzig See— 
len wurden getauft“. Doch von Tie— 
ren könnte man nicht ſagen: „Zwölf 
Seelen wurden auf dem Ausrufe 
verkauft.“ Das Tier kommt einem 
Menſchen nur in ſofern gleich, daß 
beide das Vermögen haben, ſich zu 
bewegen und Schmerzen zu empfin— 
den, doch was die Seelenbeſchaffen 
heit anbelangt beiteht zwifchen ihnen 
ein großer Unterfhied. Das höhere 
Empfinden, das eigentlihe Gefühls— 
leben der Seele, hat das Tier nicht. 
Bei der Anficht einer wunderjchönen 
xandıchaft, vder der grandiöfen, er- 
babenen, von der Abendfonne fo herr- 
lich vergoldeten Gebirgsſchöpfung 
Gottes überkommt mich jo ein wonne— 
beglückendes und ehrfurchtsvolles Ge— 
fühl, das mich in die Knie zur An— 
betung zwingt. Das Tier neben mir 
geht gleichgültig, ohne es zu merken, 
an all dieſen Schönheiten vorbei. — 
Ich ſehe einen Menſchen furchtbar zu— 
gerichtet im Elende und in ſeinem 
Blute liegen. Ein Jammergefühl 
bemächtigt ſich meiner. Ich halte die 
Pferde an. gebe hin, verbinde ihm 
feine Wunden, lade ihn auf meinen 
Wagen und bringe ihn in eine nabe- 
liegende Herberge. — Mein Gejpann 
von Pferden vor dem Wagen merfte 
nicht3 von dieſer gefühlserregenden 
Szene. Es ſchwenkte nur jeine Köp— 
fe in der Sommerhitze bin und ber 
um die lältigen Fliegen, deren Stiche 
e3 fo liederlih empfand, abzutreiben. 
Was iit es, das mich böber jtellt in 
meiner Seelenbeihhaffenheit? — Als 
Sott die Tiere ſchuf ſprach Er: „Die 
Erde bringe hervor lebendige Tiere”. 
„Es errege ſich das Waſſer mit we— 
benden und lebendigen Tieren”, Die 
Tiere, und auc das Leben (die See- 
le) der Tiere, entitammen durch das 
Machtwort des Herrn der Erde und 
dem Waſſer. Der Körper, und auch 
die Scele (Leben) des Tieres, ijt der 
Erde entnommen, folalih vergeht 
beides beim Tier, Seele und aud) 
Leib, im Tode. Hier heißt es für bei- 
des: „Du biſt Erde und ſollſt zur 
Erde werden.” s 

Der Menſch hingegen, iſt ganz an- 
ders erſchaffen. Was jeinen Körper 
anbelanat. iſt er eben jo vergänglich 
wie ein Tier, aber dem inneren Le— 
ben nach beiteht ein großer Unter— 
schied. Gott gab dag Leben dem 
Menſchen nicht durh Vermittlung 
der Erde oder des Waſſers, fondern 
übertrüg es ihm direft aus fich felbit, 
durch feinen Hauch und nannte dieie 
wunderbare Schöpfung, danf des er- 
babenen, göttlichen Lebens in ibm, 
„eine lebendiae Seele“. Alio bleibt es 
feit: Die Seele des Menſchen iſt bö- 
beren Urſprungs als die eines Tie- 
reg und vergeht nicht zugleih mit 
dem Körper im Tode fondern beiteht 
für alle Ewigkeit. 

Der Geiſt des Menichen iit der Teil 
in ihm womit man denft und etwas 
willen fann (1. or. 2,11). Er ſchafft 
in uns das Gottesbemurktiein und 
bringt uns in die Vermandtichaft der 
Geiſtesſchöpfung. Seele und Geiſt, 
troßdem fie im menichlihen Körper 
zmei Gebiete inne haben, beitehen 
nach dem Tode nicht ala zwei von— 
einander getrennte Beſtandteile, jon- 
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dern fie gehören zum Weſen des Men- 
ihen; und haben jie den fündlichen 
Körper abgeitreift, jo können fie doch 
nicht einen Augenblick ohne einen Kör— 
per jein. Beim Berlafjen diejes Kör— 
pers ziehen fie jofort ein in „die Be. 
haufung die vom Himmel ijt“, ein 
dem Himmel angemejjener Körper. 
bau, wo beide wieder, Seele und 
Geijt, al3 zwei erhabene, von der 
Sünde gereinigte Teile, Wohnung 
finden. Die Erlöjten werden dort ein 
Seelenvermögen haben, denn fie wer- 
den dort von Wonne und Seligfeit, 
ja, von „unausſprechlicher Freude“ 
(1. Betri 1, 8) umgeben fein. Das 
Sefihlsleben der Seele wird dort in 
der höchſten Entfaltung beitehen. 
Auch der Geiſt wird dort in feinem 
neuen Simmel3förper zur vollen Gel. 
tung fommen. Wir werden dort von 
einer Erfenntnis zur anderen gelan- 
gen. Baulus erwähnt ziwar, daß die 
Grfenntnis aufhören wird, das be- 
zieht fich hier aber auf die ſtückweiſe, 
unbollfommene, unſerem ſündlichen 
Körper angemeſſene Erkenntnis, denn 
gleich darauf ſpricht er: „Denn unſer 
Wiſſen (das Gebiet des Geiſtes) iſt 
Stückwerk, wenn aber kommen wird 
das Vollkommene (nach dem Tode) 
fo wird das Stückwerk aufhören“. So 
wie wir bier in einer Dreiheit von 
Leib, Seele und Geiſt beitehen, fahren 
wir fort im neuen Körper zu eriitie- 
ren. Dort bedient fich die Seele und 
der Geiſt, jo wie hier auch, eines Kör— 
pers, einer himmliichen Bekleidung. 
Und fragit du wie das alles wird zu- 
aeben, fo müjjen wir mır das Wort 
hören: „Slabet ihr nicht, wenn id 
euch von irdifhen Dingen fage, wie 
würdet ihr.glauben, wenn ich euch von 
himmliſchen Dingen jagen würde“? 
(Joh. 3, 12). Himmliſche Dinge find 
und bleiben ung hier zum Teil unbe 
greiflih und doch wiſſen wir genug 
um etwa eine Voritellung vom Sen- 
feit3 zur haben. — Enael find dienit- 
bare ®&eifter, fonnten fich aber einer 
Form bedienen, worinnen fie ſich den 
Menichen offenbarten und erfennbar 
machten. Johannes fieht Enael ftehen 
um den Stuhl, die fielen auf ihr An- 
neficht und beteten an. Etwas nebel- 
haft Körperloies. fönnte nicht jtehen 
und hätte auch fein Anaeficht. Die- 
fe dienitbaren Geiſter haben einen 
Körper, mit welchem fie in die Sicht- 
barfeit treten, miteinander verfeh- 
ren und Gemeinſchaft pflegen. Wa- 
rum nicht auch wir nachdem unfer 
Geiſt diefen Körper verlafien? — 
Ebenfo wie die Erlöiten droben, 
haben die Verdammten unten in der 
Sölle einen diefem Zwiſchenzuſtande 
bis zur Auferſtehung angemefjenen 
Körperbau, in melchem die Seele und 
der Geiſt des veritorbenen Menſchen 
wieder ihre Betätigung finden. Als 
der reihe Mann feinen fündlichen, 
diesieitinen Körper verlies. befond er 
fih in der Söhe und in der Qual. 
Dieſes Etwas, das auch dort ein Be 
wußtſein hatte, fonnte fehen, hören, 
inrechen:; hatte einen Geiſt, denn es 
gedachte an feine Brüder: hatte eine 
Seele, denn es empfand Tein in ber 
Flamme. — Seele und Geiit bleiben 
itet8 in einem für fie heraeitellten 
Körper aufammen. Sie murden eit- 
mal zugleich und in enaiter Vorhin- 
dung bon einem Gott in den Menden 
hineingelegt. Wenn nun unfer nid. 
tiger Leib durch den Tod dahinne- 
rafft wird, fo fchläft Seele und Geiſt 
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nit den Todesſchlaf bis zur Auf- 
eritehung, fondern fofern unjer Er- 
denkloß zerbrödelt, verlajjen fie dieje 
zerfallene Fleiſcheswohnung und zie⸗ 
hen ſofort in jene Behauſung bis zur 
Auferſtehung, wo ſie beide wieder in 
Verbindung mit einem Fleiſcheskör— 
per gelangen, den ſie dann für alle 
Ewigkeit bewohnen. 

Unſere Exiſtenz nach dem Tode iſt 
nicht etwas Nebelhaftes, Phantaſti— 
ſches. Paulus ſtellt ſein Daſein nach 
dem Tode viel wirklicher und voll— 
fommener hin, als das diesſeitige. Er 
nennt feinen irdiſchen Körper nur ein 
„Zelthaus“, etwas Unjolides, Gerin- 


ges, das da nicht feit dit und fein 
Fundament hat. Wenn er Diejes 


„gelt“ im Tode verläßt, dann hat 
er aber etwas Stabiles, Solides und 
nennt e8 ein „Haus“, das ewig iſt im 
Simmel. — Unſere Seele wird dort 
daher nicht in einem geiſterhaften, 
ätherifchen Zuitand beitehen, fondern 
beivohnt dort einen viel realeren Kör— 
per als den jegigen. (Fortſ. fat.) 

Bon der echten und von der nadı- 

gemachten Dentnt. 
Bon D. Otto Funde. 
(Fortießung.) 

Es gibt ja freilich Gelegenheiten, 
wo e3 die eigene Demut und die Ehre 
Gottes erfordern, von der eigenen 
Sünde zu reden, dann wird man aber 
bald merfen, da es dem Mann jauer 
ankommt und viel Herzweh fojtet. Die 
aber ihre Demut immer auf dem Prä— 
fentierteller berumtragen, fommen 
mir immer jo verdächtig vor wie die 
„ehrlichen Leute”, die fort und fort 
einem verjichern, fie hätten gewiß nod) 
niemals geitoblen, dächten, auch gar 
nicht daran etc. „Wer ſich entjchuldigt, 
der klagt jich an!“ ſagt ein frango- 
ſiſches Sprichwort, und wer immer 
bekräftigt, wie ſehr er verdorben ſei, 
wie ſehr er ſich ſelbſt haſſe, bei dem 
wird's gewiß mit der Demut nicht 
weit her ſein. Wer wirklich den Jam— 
mer ſeiner Sünden in Mark und Bein 
fühlt, der iſt auch zu keuſch, um davon 
überall Lärm zu ſchlagen, außer wo 
er ſich ein Wort der Zucht und des 
Troites holen kann, da wird er ſich 
entdecken. 

Ach, es gibt deren viele, die treiben 
Hochmut mit ihrer Demut und es 
findet fich ſehr oft, daß diejenigen, di: 
immer die Siindentrompete in der 
Hand haben, wild und zornig werden. 
wenn man fie iiber eine beitimmt- 
Sündenhandlung oder über einen 
einzelnen Fehler anfaßt, und das 
Kind beim rechten Namen nennt. Im 
Allgemeinen find fie voll Side, — 
fagt man aber: „das und das hait du 
netan!” „io und fo halt du geheu— 
delt!” o, wie ereifern fich dann diefe 
fromen Leutlein „dag man jo etmas 
bon ihnen denfen könne! daß man jol- 
he Dinge bei ihnen fiir möglich hal- 
te! Man follte fie doch beſſer fennen! 
Sie müßten aber wohl ſchrecklich ver- 
leumdet fein!” uſw. Seht ihr's? Im 

llaemeinen verabſcheuen fie ſich: 
macht man aber Ernſt mit ihrem 
Bekenntnis, faßt man fie daranf an, 
dann rückt Ana ſanfte Lämmlein die 
verſteckten Bockshörner heraus und 
richtet ſich ſtolz in die Sühe auf den 
Hinterfüßen: — „mie? Ich? Ich? 
NR? Sorfte fo fein?” 

Ach Fünnte manche hie Geſchichto 
bon jolhen Scheindemütinen erzäh- 


len. Doc da fie meiſt noch Ieben. und 
zum Teil auch diefe Zeilen Iefen wer— 


Mennonitifche Bund, „ac 


den, will ich fie nicht an den Pran- 
ger Itellen, damit fie nicht geärgert 
und erbittert werden. Doc, mögen 
te an dem Tage, wo fie diejes Blatt 
in die Hände friegen, einen roten 
Strich in den Kalender machen und 
einen tiefen Blie in iyr Herz tun. 

Aber eine Gejchichte jtatt vieler 
müßt ihr dennod) hören. Der alte 
Paſtor Gottfried Daniel Krummacher 
jelig fam einjt zu einer Frau, die jic) 
nichts weniger als eine echte Chriſtin 
düntte. „Ich kann es Ihnen nicht 
ſagen, lieber Herr Prediger (ſo fing 
ſie gleich an), was für ein miſerables, 
gräuliches Geſchöpf ich bin.” „Las 
glaub' ich auch!“ war die trockene und 
kühle Antwort des Menſchenkenners. 
„Wie, Herr Paſtor, was haben ſie 
denn von mir gehört? was haben Sie 
gegen mich? ſo ſchrie nun wie beſeſ— 
ſen das ſelbſtgerechte Weib, die mit 
ihrem Sündengeſchwätz den Paſtor 
nur reizen wollte ſie recht zu loben. 

Seht, das iſt ein Hiſtörchen das 
iſt hunderttauſend Mal paſſiert in der 
Welt, — es wird auch leider noch oft 
paſſieren zur großen Erquickung und 
Ergötzung des Teufels; ich aber wür 
de mich glücklich ſchätzen, wenn einige 
meiner Leſer mit mir an die Bruſt 
ſchlügen und ſagten: „So oder ſo ha— 
ben wir auch ſchon geheuchelt; aber 
nun heraus mit euch, ihr verfluchten 
Schlangen!“ 

Doch ehe wir von der wahren De— 
mut reden dürfen, müſſen wir noch 
einen Bunft ins Reine bringen. Wir 
haben eben gejehen, das die Demut 
nicht in Klagen und Kopfhängen be- 
itehe, ich will jogar jagen, daß Der 
bon Herzen Demütige in die Lage 
kommen fann, von fich Telbit Gutes 
und Löbliches zu bezeugen. Wir 
Dürfen es nicht nur willen, wir 
jollen es aud willen, was fir 
große Dinge der Herr an uns getan 
bat, wie er uns durch Kraft feiner 
Snade von der und der Leidenschaft 
und Siinde erlöjet bat; wie er uns 
Kraft zum Leiden, VBerleugnen und 
Ueberwinden gegeben hat: wie er un— 
jere ganze Gefinnung gegenüber den 
irdischen und himmlischen Dingen ver- 
wandelt hat wie er uns geitärft hat 
zu belfen den Elenden und VBerzag- 
ten, etc. Es fönnen Fälle eintreten. 
mo die Ehre Gottes und auch unſere 
eigene Ehre eg erfordern, in Demut 
hiervon offen Zeuanis abzulegen, 
teils am den Lälterern den Mund au 
itopfen, teil® um die Matten md 
Müden durch solch Beispiel zu trö- 
ten. Die Schrift iſt voll Solcher 
Beiſpiele. Leiet 3.9. die Pſolmen! 
oder hüret wie der Serr ſelbſt von 
ſich redet! oder da fein Beiſpiel im 
mer nur teilweiſe paht, — vernehmet 
die Stimme feines Npoitels Paulus, 
den mir Nach gewiß alle fiir ein Mu— 
iter der Pommt halten: der ſchreibt: 
„Gottes Anode Hit nicht am mir ber- 
geblin geweien! Ich babe mehr ac- 
arbeitet dem sic alle! Ich babe dern 
ten Kamvf gekämpfet! Ich habe 
Glouben gehalten! ete.; in er ſtollt ſich 
ſelbſt oftmals ala ein Vorbild anf 
darnach ſie ſich richten ſoſlen und ſaat: 
Wordoet meine Nacfolaer. aleichwie 
ich Chriſti! fo 2. Mor. 11. 20-33, 
und an vielen andern Stellen. 

Seht nicht auf den Rock ſondern muf 
das Serz, nicht auf die Worte ſondorn 
anf den inwendigen Geiſft Fat n Tea 
an. Es fann aber einer bei aemilien 
Fällen ımd Gelegenheiten arımwunnen 


jpiel hinzujtellen; dabei fann er den- 
noch jich, wie auch Paulus, für den 
größten der Sünder halten und den 
Seit der lauterjten Demut haben; 
und es fann ein anderer nichts tun 
als iiber ſich klagen und dennoch des 
Geiſtes der Demut total entbehren 
und innerlich jo aufgeblajen fein wie 
ein Luftballon! — Im Feuer wird's 
flar! In welchen Feuer? Im Feu— 
er der Demütigungen, wenn wir von 
Gott und Menſchen erniedrigt und 
geichlagen werden, da muß es jich zei 
gen, ob wir ung jtille beugen fönnen 
unter Gottes gewaltige Hand umd 
ihm noch danken für die Demütigun— 
gen!? Das tit dann ein köſtlich Ting, 
davon gejchrieben jteht: „Den Demü— 
tigen gibt Gott Gnade“. Aber, wie 
gejagt, erſt wenn es in die Demüti 
gungen bineingebt, kann es ſich zei— 
gen, ob Demut Demut ſei. 

Wir find nun bald der Sache auf 
der Spur und fünnen jagen: Demut 
bejteht nicht im Demutsivorten oder 


Geberden, Demut ieht auch 
nicht darin, daß man rei oder arm, 
gelehrt oder ungelehrt, klug oder 


dumm, tit. Demut beiteht auch nicht 
darin, daß man viele oder wenige ab 
jonderliche Erfahrungen im Chriſten— 
tun gemacht bat, fondern Demut be- 
iteht darin, dag man fie) demütigen 
kann! Was Demut jet, veriteht der al- 
lein, der dieſe Gottesiworte veriteht: 
„isch bin der Töpfer und ihr jeid der 
Ton! Spricht auch der Ton zu feinem 
Zöpfer, warum haſt du mich gemacht 
Haſt dur auch etwas, das du nicht emp- 
fangen haſt, und fann ich nicht tun 
nit dem Meinen wag ich will?!“ 

Wer dieſe Gottesworte in den We 
gen Gottes und in den Abgründen 
feines Herzens erlebt und erfahren 
bat, - und wer mit Abraham in 
Wahrheit jpricht: „Herr, ich habe mich 
unterwunden mit Dir zu reden, ob 
ihon ih Staub und Aſche bin!“ — 
der weil; was Demut ijt. 

Summa: Wer Sich demütigen 
fann unter Gottes Sand, im Bewußt— 
fein jeiner eigenen namenlojen Un— 
würdigkeit, wer ſich ſelbſt ver 
loren hat und von ſich ſelbſt nichts 
mehr weiß, — wer einfältiglich Gott 
gibt was Gottes iſt und ſich ſelbſt gibt 
was ihm ſelbſt zugehört, — der iſt 
demütig! 

Doch weil ich kein eigentlicher Ge— 
lehrter, noch gar ein. Profeſſor bin, 
und ein Ding nicht aut anders als 
en &leichnifien und Beiſpielen deut- 
fih machen kann, jo jei es mir ge— 
itattet, Euch nachſtehend eine Rei— 
he Eremel aus der Schrift und dem 


aemeinen Zeben anzuführen, damit 
jedes Rind es verjtehben kann. was 


das beißt, „ſich demütigen“ und mm- 
rum dag fo eine köſtliche Sache tit. 
Vorher aber denfe denn ein jeglicher 


ernitlih darüber noch. wie’s Denn 
mit feiner Demut jteht ?! 
Der Prediger Salomo ſagt ein- 


mal: „Ein aeduldiner Geiſt fit bei- 
fer, ala der der Städte gewinnt.“ 
Die beiden Worte klappen zufammen! 
Denn in der Tat, die höchſten Tri- 
umphe und Siene die es mibt. die 
werden errunaen und da nefeiert. mo- 
hin fein menschliches Auge ſchaut, 
nämlich im perboraenen Grund des 
Serzens, in dem inmendigen Getites- 
Then des gedemütigten Menfcen. 
Nicht die Meiſter der Schlachten auf 
hiutiner Flur, nicht die Stürmer der 
Schanzen und Feitungen, nicht die 


fein, fich felbit zum Vorbild und Bei-Nimrods, Goliaths und Joabs find 











die wahren Helden; — auch nicht die 
großen und tiefen Denker und Dich— 
ter, Künitler und Philoſophen, die 
Millionen anderer Menſchen durd) 
die Macht ihres Geiites überflügeln, 
auch Die werden einjt nicht den 
Ihönjten Kranz empfangen; — ja 
aud) die nicht, die im Reiche Gottes 
durch bergeverjegenden Glauben und 
heilige flammende Liebe große Wun— 
der und Zeichen getan haben werden 
die größten fein! — Nun, welche find 
denn die größten Helden, Sieger und 
Triumpbhatoren? Antwort: Diejeni- 
gen, die am beiten das Dulden ver- 
ſtehen, das Stillefein und das Har— 


ren, das Leiden und das Ueberwin— 
den des eigenen Willens, Sum- 
ma: die fich am tiefiten demütigen 


fünnen, dag find die wahrheit großen 
(Seilter, die find es, die einſt ge 
ſchmückt mit dem unverwelfliden Sie- 
gesfranz, am  berrlichiten leuchten 
werden! Da drinnen im Herzens» 
kämmerlein, da werden die armaltig- 
ten Schlachten geichlagen, urdı wenn 
der Sieg errungen it, fo m’) nicht 
gefeiert mit PBaufen, Flöten und 
Trompeten, fondern durch Schwei— 
gen und GStillefein. denn da drinnen 
wird ein Toter ber hen, der mit 
Bor: und Zunamer “ht: „AIch, Ich.“ 





Warum neben wir niht mehr für 
Reichsgottes Arbeit. 

Es iſt ſchon lange befannt, daß 
5% aller Geber 95% aller Gaben 
geben für Miffion. Demnach geben 
die andern 95% der Leute nur 5% 
bon allem, was gegeben wird. Und 
wenn etiva die Hälfte der Leute (Ehri- 
ten) wie anzunehmen tit, aarnichts 
geben, oder doch nur einzelne Cents, 
jo fünnte man jagen, daß etwa 50% 
der Ehriiten die 5% aeben und etwa 
40% geben oz. garnichts. 

Ron den 1900 Millionen Menjchen 
auf der Erde find etwa 230 Millio- 
nen evangeliihe Chriſten. Aber, 
wenn es fonitwo auch fo jteht, wie die 
Südlichen Banptiiten von fich Tagen, 
dann würde diefe Zahl um ein Drit- 
tel reduziert. Sie fanen: „Bon einem 
Drittel unferer Glieder wiſſen wir 
wenig. Ein Drittel find kaum zu red). 
nen als lebendige Glieder. Alfo 
bleibt ein Drittel.” ; 

Demnach wären nur etwa SO Mil- 
lionen mehr oder meniger tätiger 
Chriiten in der Welt Etwa ein 
Zwanzigſtel der Menichheit, Und je- 
der Chriſt hätte durchichnittlih 20 
Seelen zu gewinnen. 

Jeder Miſſionar in den aroßen 
Seidenländern, hat von 100 000 bis 
500 000 Seelen die auf ihn warten. 
Drum iſt die Ernte auch beute noch 
aroß, und werin" find Der Arbeiter. 
„Bittet den Serrn der Ernte, fm,” 

In ſogenannten chriitlihen Län— 
dern ſteht das Verhältnis zwar an— 
ders. Aber auch in unſerm Lande 
geht mır die Minderheit zur Kirche. 
Und viele von den gelegentlichen Kir- 
chengänaern geben aerne zu, daß fie 
faum Chriiten genannt werden fön- 
nen. Es aibt ganze Counties in 
manden Staaten, wo auch nicht eine 
Bihel gefunden wurde. 

Wenn uns folches nicht zum Nach— 
denfen hrinat, und au arößerer Tat 
anſpornt, dann fehlt es bei ung am 
Wllernotmwendiaiten! 

Nächſtes mal mehr Statiitifches. 
Zahlen reden ihre eigene Sprache. 

J. B. Epp. 





Ksrreipondenzen 


Ein Beſuch bei den Duchoborzen 
in Britiſch Kolumbia. 
Bon Hermann Fait. 


Indem ich auf meiner Reife aud) 
meine Verwandten gerne jehen woll— 
te, jo hielt ih vor Allem in Sasta- 
toon an. Da wohnt meine Tochter 
Maria mit ihrem Manne Novikoff. 
In Sasfatoon ijt eine ganze Anzahl 
intelligenter Ruſſen, welche im vori- 
gen Herbit jogar jo weit famen, daß 
fie einen ruſſiſchen Verein gründeten. 
Indem aber ein Teil der VBereinsmit- 
glieder auch Bolſchewike in den Ber- 
ein aufnehmen wollte, ein anderer 
Zeil aber dagegen war, jo löſte ji) 
der Verein auf. Ein kleines Ge— 
ſchäft führte mich nad) Rojthern, wo 
ich bei meinen Verwandten Daniel 
Enns übernadjtete. E3 waren gerade 
wichtige Nachjrichten bezüglich menno- 


nitiſcher Cmigranten eingelaufen 
und es fand eine ernite Beratung 


itatt, was für Schritte getan werden 
follten. 

Am nächſten Morgen wurde ich von 
der ältejten Tochter des Hauſes ein- 
geladen, die deutſch-engliſche Akade— 
mie zu bejuchen. ch nahm dieje Ein- 
ladung gerne an, und obgleich ic nur 
wenig Zeit hatte, jo fonnte ich doch 
dem Morgengottesdienite in der Schu» 
fe beimohnen. Bier tüchtige junge 
Lehrer arbeiten mit Begeijterung in 
der Lehranitalt und eine Schar von 
65 Lernenden gibt den Lehrern reid)- 
lich Arbeit. Die Schülerzahl war im 
vorigen Jahre nod) größer. 
für mich eine Freude, die Schule zu 
fehen, umſomehr da ich vor 25 Jah— 
ren der erite Lehrer diefer Schule ge- 
weſen war. Damals handelte e3 jich 
darum, den Beweis zu liefern, daß 
eine ſolche Anitalt ein Bedürfnis für 
unfer Volk jei. Nachdem ein Schul- 
fomitee bereit8 alle vorbereitenden 
Arbeiten getan hatte, trat die Oppo- 
fition mit der Behauptung auf, daß 
diefe Schule feine Schüler haben wer- 
de. Da wurde ich zum Lehrer in Re— 
ligion und deuticher Spradhe ernannt 
und follte das Gegenteil bemeijen. 
In den drei Monaten, die ich unter- 
richtete, fandte ung Gott 24 Schüler 
im Alter von 16 bis 30 Nahren. Da- 
mit war der Beweis geliefert. 

Bon Saskatoon reiite ich nach Re- 
gina und hielt in Drafe an, um meine 
jüngite Tochter zu jehen, die in 
Drake Schule hält. Sie hat die drei 
eriten Nahrgänge der Schule, 42 
Schüler, unter ihrer Obhut. Sch 
hatte meiner Tochter aeichrieben, fie 
folle mir nicht an die Bahn entgegen- 
fommen, ich werde ihr Quartier und 
die Schule fchon finden. So blieb jie 
denn in der Schule, aber fragte die 
Kinder, wer von ihnen zur Station 
gehen wolle, um ihren Vater zu be- 
gegnen. Da wollten alle 42 Kinder 
zur Station fommen. Die Lehrerin 
aber iandte zwei Heine Mädchen, die 
mich ins Quartier ihrer Lehrerin und 
fpäter in die Schule brachten. 

In Regina fuchte ich meinen Enfel 
Walter Fait, der dort einige Zeit ge- 
arbeitet hatte, konnte ihn aber nicht 
finden, weil er die Stadt bereits ver— 
Iaffen hatte. 

In Herbert fand ich die. älteite 
Tochter meines Bruders Nafob mit 
ihrem Manne Cornelius Harder. In 


Es war 


Meanonitifche Rundſchau 


Swift Current find zwei Qöchter 
meines Bruders Iſaak: peter Frie 
ſens und Robert Ewerts. Beide Fa— 
müulen ſind den Anſangsſchwierigte 
ten uit Heroismus entgegengetreten. 
Peter Frieſen nenne ich Iü,.c,meije 
den Banıor von Swift Current, weil 
er Ihon n.ehrere Zayre Die uye in 
Swift Current hütet und jede Kuh 
am Abend jorgfältig nad) Haufe ge 
leitet. Bei großem Fleiß iſt es Frie— 
jens gelungen, ſich fünf gute Milchkü— 
he anzujcaffen, welge eine ganze 
Anzahl der Bewohner von Swift 
Current mit guter Milch verichen. 
Robert Ewert, der in der alten Hei— 
mat Xehrer und Bucdführer war, 
ſcheut nicht die allerjchwerjten Arbei— 
ten und hat immer Beichäftigung. 

In Medicin Hat angelangt, batte 
ich die Ueberraſchung, 20 Stunden 
auf meinen Zug warten zu miüljjen. 
Ich bejuchte meine Freunde, den evan 
geliihen Prediger Sidt und feine 
Frau und fand auf der Station eine 
ältere Frau, eine Stalienerin, die 
nad) Trail zu ihrem Wanne reiſte, 
den ſie ſchon 19 Jahre nicht geiehen 
hatte. Trail iſt eine Stadt mit 
10000 Einwohnern, von denen etiva 
2000 in dent großen Schmelziverf 
arbeiten und zwar Tag und Nacht, 
an Sonn- und Werktagen. An Sonn- 
tagen die Arbeit einstellen, würde 
große Verfujte für die Geſellſchaft be- 
deuten. Deshalb bat jich. dieje Ge— 
jellfchaft die Erlaubnis ausgewirft, 
auch am Sonntag zu arbeiten. In 
der Stadt, die nicht weit von den 
Vereinigten Staaten entfernt tit, jind 
die ſchönſten Läden, weil in der Stadt 
Sold iſt. Aus den verichtedeniten 
Erzen werden verjichiedene Metalle 
und auch Gold gewonnen. 

Yus den hoben Schorniteinen 
fommt mit dent Rauch auch ein ſchäd 
liches Gas, welches alle Begetation 
weit im Umkreiſe tötet. Wenn der 
Wind aus pafiender Richtung fommt, 
dann gebt das Gas bis 20 Meilen 
weit durch die Täler und jchadet allen 
Pflanzen. In Trail arbeiten auch 
viele Duchoborzen. Meine meitere 
Aufzeichnungen werden den Ducho— 
borzen gelten. (Wir warten. Ed.) 

(Fortſetzung folgt.) 


Demaine, Sasf. 


Dieweil hier aus unjerer Ede jo 
jelten etwas in die liebe Rundichau 
fommt, fo will ich verjuchen, etwas 
zu berichten von unjerm Befinden. 
Sejund find wir, Gott ſei Danf, und 
wünfchen dem Editor dasjelbe. Wenn 
wir zurückſchauen auf die Zeit, die 
wir bier in Canada verbradt haben, 
dann müſſen wir auch jagen: Der 
Herr hat uns auch in diefer Zeit wun- 
derbare Wege geführt, aber dennoch 
find wir Gott dankbar, daß Er uns 
aus Rußland herausgebracht bat, 
denn ich glaube ganz feit, daß ich auch 
hinter Schloß und Riegel gekommen 


wäre, weil id; viele Jahre in der 
Sonntagsichule gearbeitet habe. 
Nocd etwas von unferer Ernte. 


Sie iſt mır ſchwach ausgefallen. Wei— 
zen gab es 4 Bush. vom Ader, Hafer 
feinen gedrofchen. Gerſte gab es zwei 
Borwagen voll von 20 Ader. „Herr, 
du kannſt viel und wenig geben, je- 
dem fein beicheiden Teil.“ Und das 
ift die Urſache unferer Dankbarkeit, 
wenn wir nur ftille find 


Herrn walten Taffen. Wenn mir 


und Den’ 


ung dann in die Zage unjerer Lie- 
ben in Rußland verfegen, dann ha— 
ben wir des; hohe Urſache, dankbar 
zu ein. 

Yo,) einen Gruß an alle Rund 
Igauıer, alle Keu-Samarer und an 
we Leben Freunde in Süd Dakota. 

Abraham und S. Löwen. 


Daf Lafe, Man. 


’ Verichte hiermit, daß wir ung noch 
einer ſchönen Gejundheit erfreuen 
dürfen, dem Herrn die Ehre dafür. 
bs iſt erfreulich, geſund zu jein, aber 
es iſt auch köſtlich, wer die Krankheit 
des inwendigen Menſchen ablegen 
darf. „Alſo hat Gott die Welt ge— 
liebt... . auf daß alle die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben Haben.“ 
Xieber Zejer, fomm und nimm. 

Das Wetter ijt ausgezeichnet, wel— 
ches uns auch jehr pakte. Den 16. 
Oftober veriichen wir unjern Wohn- 


plaß, wo wir ein Jahr auf einer 
Pachtwirtſchaft arbeiteten, Iuden in 
Morden 2 Karen weldhe uns $126 


foiteten und fuhren bis Oak Lake, wo 
wir uns eine Wirtichaft übernommen 
haben zu 8000 Dollar, mit der halben 
Ernte zahlen, ohne Anzahlung. Wenn 
unjere Geſchwiſter dieje Zeilen leien, 
dann laßt etwas von dem Befinden 
unjerer alten Mutter hören. Wir 
bitten alle Gejchwiiter und Bekannte 
um Briefe. 

Schicke auch die Zahlung für die 
Rundichau und den Jugendfreund, 
und bitte diefe Freunde möchten aud) 
ferner in unferem Haufe einfehren. 

Mit beiten Gruß 

RB. E. Pennerr. 
Gronan, Dentichland, 
den 2. November 1929. 


Mit Lufas 24, 36 möchte ich den 
Editor, jowie die große Leſergemein— 
de der Mennonitiichen Rundichau, 
Winnipeg, berzlichit grüßen. 

Durch die leitenden Artifel der— 
jelben wird man oft jozufagen beflüt- 
gelt, belehrt und gehoben. Einit 
feind dem Neiche Gottes und jett ein 
Bedürfnis, Gottes Wort zu lefen und 
darnach zu leben, durch den Geijt 
Chriſti zu einer Familie im Herrn 
verbunden, finde ich in der Rundſchau 
jehr viel Arregendes, Ermunterndes 
und auch vieles wie aus dem Herzen 
Geſprochenes. Sa, fait alle unjere 
geiitlichen Väter find in Amerifa und 
Canada und wie gerne lejen wir das, 
was aus ihrer Feder fommt. Es iit 
ein großes Gnadengefchenf unseres 
himmlischen Vaters, daß Er ung die 
Preſſe gegeben hat. Weit voneinan- 
der getrennt und do jo nahe im 
Geiſt Ehrijti verbunden, durch den 
Glauben an das Verdienſt Jeſu Ehri- 
ſti auf Golgatha. Er, Jeſus, unfer 
Bruder, wie er ſelbſt jagt, welch ein 
Gegenſatz, wir fündig und er ohne 
Fehl und Sünde, und nennt uns den- 
nod; Seine Brüder. Das iſt ein Ge— 
heimnis, welches ung erit im Simmel 
flar und offenbar werden wird. 

Wie viele Tränen des Leides und 
der Freude find in den legten 10— 
14 Sahren geflofien. Still, mein 


Herze, Gott wird abwiſchen alle Trä— 
nen von ihren Mugen, und e8 mird 
nicht mehr fein Leid noch Gefchrei. 
Jeſus wird uns verflären in Gein 
Bild, und Freude und Wonne wird 
ung -ergreifen. Wir, die wir feine 





27. November 


Mennoniten find, aber unter denfel, 
ben aufgewacjen, nehmen regiten 
Anteil am Wohl und Wehe des men- 
nonitiſchen Volkes au in Amerika 
und Canada. Sind dod) viele Freun- 
de, Verwandte und Bekannte jet 
drüben. Was ung am meijten Freu— 
de bereitet, ijt, daß die Vertreter der 
mennonitifchen Gemeinden auf dem 
Fels Jeſus Chriſtus feit und unbe. 
weglich jteben, und die Wahrheit, dag 
Banner, rein, lauter und unverfäljcht 
gegen jede Einmiſchung wie Weltför- 
migfeit, Weltgleich-gejinnt-fein und 
Modernifierung und wie man e3 nen- 
nen joll, Front machen. Recht jo, mei- 
ne teuren Brüder in Chrijto. Unfer 
Motto joll jein: die ganze Welt für 
Ehrijtum gewinnen, ja nur für ihn 
allein! Das walte der Herr! Ich 
möchte aber nicht falſch verjtanden 
werden. Ein jeder Ehrijt, zu welcher 
Gemeinde er auch gehören mag, der 
aber ein gottgewolltes Chriſtentum 
lebt, ijt mein Bruder. 

Die Baptijtengemeinde bier in 
Sronau, zu der ich auch gehöre, hat. 
te am 13. Dftober Erntedankfeit. 
Der Wunſch, einen auswärtigen Pre 
diger zu haben, ijt ung gewährt wor- 
den. Zur redten Zeit fam bier ein 
Bruder, Prediger Krüger aug Sibi- 
rien, an. Es waren Stunden, die 
uns viel eingebradyt haben. Troß 
all’ der Verfolgung, die er um Jeſu 
willen leiden mußte, ijt fein Herzens 
jinn frifch und froh in Gott. Er jteht 
fejt und unerjhütterlih auf Jeſu 
Seite. Die VBerfammlungen waren 
überfüllt. Die meiſten mußten über 
das Wort vom Kreuz, welches er ung 
in liebenswürdiger, und durch den 
Geiſt Gotteg begleiteter Weiſe ſagte, 
Tränen der Freude weinen. Es war 
der Herr mit uns. Am nöchſten 
Abend erzählte er uns von den An— 
fängen des Chriſtentums in Rußland 
und wie es bis heute trotz Verfolgung 
Siege feiert. Die Brüder am Wort 
werden gefoltert und gefangen ge— 


nommen. O Brüder! vereinigt be— 
ten iſt die heilge Kunſt und mir 
wollen es immer tun. Wer kennt 


nicht den Bruder Benzin, ich glaube 
wohl jeder Gläubige in Rußland, und 
derſelbe iſt heute noch tapfer auf dem 
Poſten für Jeſus. 

Unſer Häuflein in Gronau zählt 
etwa 140 Mitglieder. Die Ernte 
dankkollekte brachte 361,35 Mark ein 
zum Sapellenbau. Wir beabfichtigen 
im nächſten Jahr, jo Gott will, eine 
größere Kapelle zu bauen. Die Holz 
barafe tit zu Klein geworden. Der 
Nor dozu iſt Schon erworben. Die 
Geſchwiſter unferer Gemeinde haben 


"fleißig Bauſteine zujammengetragen. 


Im Aufblid zum Herrn wollen wis 
Ihm ein Haus bauen. Die Baukaſſe 
verfüigt über einen Teil der Geldmit- 
tel dazu. Das Fehlende ermarten 
wir vom Herrn. Sollten betende 
Herzen und millige Sände unter den 
Leſern der lieben Rundſchau fein, die 
dürfen auch ein Scherflein an die Re 
daktion der Rundſchau an Pr. Her- 
mann Neufeld einienden. Unſere 
Gemeinde beiteht meist aus Arbeitern 
der Tertilinduftrie und meilten® 
Rückwanderern aus Rußland. 
Möchte bei dieſer Gelegenheit ein- 
mal fragen, ob die Koufinen meiner 
Frau, Hildebrands und Tiekens von 
Arkadaf noch am Leben und in Ca 
nada find. Falls es fo ilt, möchten 
wir fie bitten, an uns zu ſchreiben. 
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1929 


Meine Frau ijt Anna, geb. Sanzen, 
Tochter des verjtorbenen Peter Jan— 
zen, Modelltiſchler zu Chortiga und 
zulegt Neuyorf in Rußland. „Die Ge- 
ſchwiſter, Franz Niehen, Aberdeen, 
Bullers, Schönrats und die anderen 
Geſchwiſter aus Gronau, jowie Eric) 
Ratzlaff aug Polen, und unjere Ber- 
wandte in Winnipeg, Roſthern Hein- 
rich Janzen und Hilda grüßen wir 
herzlichit mit Palm 73, 23—26. 
Anna und Dtto Zeitner. 


Beſſie, Ofla. 
Lieber Bruder Herman 9. Neufeld. 

Grüße nochmals alle mit Phil. 4, 
7. Weil Brüder aus Sibirien, die 
jegt in Canada find, an die Rundſchau 
geihrieben haben, fo will ich aud) mal 
wieder jchreiben. Zuerjt heißen wir 
Euch alle willkommen. Geſtern las 
meine Frau den Bericht von dem 
lieben alten Bruder Hermann Klaſ— 
fen, und legte Woche einen von Br. 
Hein. Sanzen. Erſterer erwähnt, 
daß Br. Daniel Heide auch in Moskau 
it. Unſer Sohn Aaron iſt ſchon 
dom 5. Suli dort. Er bittet uns jehr 
um ein Freitidet. Unjer Schwieger- 
fon, Korn. J. Plett, iſt auch in Ca— 
nada, Alberta. Seine Frau iſt mei- 
ne älteite Tochter. Die lieben Ge 
ſchwiſter David Thielmanns von 
Schöntal, Sibirien, Geihw. Ahr. D. 
Sant, Pet. Boldten und andere jind 
auch unterwegs. 

Bon unjeren Mennoniten in Char- 
bin auch einen Brief erhalten, von 
Jak. Koh. Janzen Butfowo, Gib. 
Prediger Heinrich Klaſſen von Rofen- 
hof, Sib. iit mit Familie auch dort. 
Auch den Bericht von Heinrich J 
Plett, Schöntal gelefen. Er wurde 
bon Koh. Löwens, die Frau iſt Ju— 
ftina Aliewer, beauftragt, Verwandte 
zu fuchen. 

Sch grüße alle arbeitenden Brü— 
der mit 1. Cor. 15, 58. Viele Ge— 
ſchwiſter hier haben getan an uns was 
Ehr. 13, 16 ſteht. 

Aron A. Reimer. 


Echon ins Land der Pyramiden 
Flohn die Störche übers Meer: 
Schwalbenflua iſt längſt gefchteden, 
Auch die Lerche fingt nicht mehr. 


Seufzend, in geheimer Klage 
Streift der Wind das lekte Grit, 
Und die fügen Sommertage, 

Ach, fie find dahin, dahin! 


Nebel hat den Wald verichlungen, 
Der dein mühvoll Ringen hat geſehn. 
Ganz in Dunit und Dämmerungen 
Will die ſchöne Welt vergehn. 


Und noch einmal bricht die Sonne 
Unaufhaltiam durch den Duit, 

Und ein Strahl der alten Wonne 
Riefelt über Tal und Aluft. 


Und e3 leuchten Wald und Heide, 
Daß man ficher glauben mag: 
Hinter allem Winterleide 

Liegt ein ferner Frühlingstag. 


Ya, e8 gibt ein Land, wo feine Stür- 
me mwehen, 

Bo ewig mild der Frühling lacht. 

Dort blüht die Saat, die wir bier 
weinend jäen, 

Ein heller Tag folgt dunfler Erden- 
nacht. 

Es gibt ein Land, wo alle 
ſchweigen, 

Kein Woh und Ach am bangen Herz 
mehr nagt. 


Klagen 





Mennonitifche Rundſchau 


Wo, wenn ſich hier der 
Sterne neigen, 
Ein Morgen Gottes ewig tagt. 
Mit herzlichem Gruß 
Heinrich Hooge. 


Hoffnung 


Weil mir mancher Artikel in der 
Rundſchauͤ dient zur Prüfung meines 
Lebens, ob ich wirklich ein Ueberwin— 
der bin, jo wiſſen wir alle die Ge- 
ihichte von Abram und Lot. Abram 
war ein Vater aller Gläubigen und 
Lot eine gerechte Seele, beide dod) 
Männer Gottes, nicht wahr? Und 
doc), welch ein Unterfchied in ihrem 
zeben, ob es auch noch heute jolchen 
Unterjchied gibt im Leben der Kinder 
Gottes? Wollen wir ung prüfen und 
den Vergleich zwijchen Abraham und 
Lot bejehen. 

Die Stimme und der Ruf Gottes 
wurden von Lot nicht vernommen. 

Abram vernahbm den Ruf Gottes, 
ging darauf ein, darum redet Gott 
auch ferner mit ihm. 

Lot baut Gott feinen Altar, iſt al- 
jo nicht ein wahrer Anbeter, iſt ein 
Mitläufer und wandelt mit Abram. 

Abraham baut viermal einen Al— 
tar und vornean jteht bei ihm Anbe- 
tung. Er wandelt mit Gott. 

Lot hat Schafe, Rinder und Hüt— 
ten, weiter kam's bei ihm nicht. Ein 
fruchtlofes Xeben, einen fruchtlojen 
Wandel, ein fraftlojes Bekenntnis, 
ein fried- und freudelojes Herz. 

Abraham hatte augerden Gold und 
Silber, ein fruchtbare und redhtichaf- 
fenes Leben mit tieferen Grundiät- 
zen. 

Lot war ſelbſtſüchtig, irdiſch ge- 
ſinnt, berechnend und klug. Sein 
Schwerpunkt im Leben lag im Dies— 
ſeits. Erlaubte Trennung von ſolchen 
Brüdern Bhil. 3, 17—19. 

Abraham ijt hocyherzig, nicht nur 
flug jondern auch weile. Er rechnet 
mit Gott. Der Schwerpunft war im 
Senfeits. Er iſt friedfertig und doch 
tapfer, er befreit die Sodomiter, er 
rettet feinen Bruder Lot. 

Rot war nur ausgetreten, nicht vom 
Weltfinn abgetreten, nicht für andere 
Menichen eingetreten. Lot beifert an 
Sodom, ſitzt im hoben Anfehen im 
Tor Sodoms (Selbitliebe): a. er hob 
ine Augen auf und bejab, 1. Moje 
13, 10: b. er ermäßlte ſich die Ge— 
gend am Kordan B.11; c. ſetzte jein 
Zelt bis nah Sodom B.12; d. ſaß im 
Tor Sodoms, 1. Moſ. 19, 1. 

Abraham war nicht nur ausgetre- 
ten, fondern auch vom Weltſinn ab- 
getreien und für andere eingetreten. 
Abraham war fein Neformator der 
Welt. Er flebt für die verlorenen So- 
domiter, er kämpft nicht mit Sodom 
nur mit Babylon, alio Sünder fin- 
den Barmherzigfeit. 

Lot wird verforgt von Sodom, es 
bedurfte feines Schmelzofens Gottes 
wie bei Abraham. Niedriger Standt, 
n.odrige Verſuchung. 

Ahraham wird verſorgt von Gott, 
für ihn bietet Sodom nicht eine Ver- 
ſuchung. — Dies tut Gott nur mit 
ſeinen Zieblinaen, den beiten Men- 
ihen 1. Moſ. 22, 9. In den Seg- 
nungen Gottes zu ruben iit eine an- 
dere Sache, ala in Gott ſelbſt au ru- 
ben. Gott findet bei Abraham ein 
Vertrauen ohne Beimiihung; nicht 
zum-teil auf Gott und zum teil aufs 
Geſchöpf, fondern allein auf Gott. 
Sier weht reine Sonnenhöhenluft 





des nadten Glaubens. Wenn eine 
nie irrende Weisheit, eine allmädtti- 
ge Kraft und eine unendliche Liebe 
fi mit einander verbinden, dann 
fann man ruhen in Gott. 

Lot empfängt zwei Gäjte und zwar 
am Abend, figt im Tor der Selbitlie- 
be und nennt die Sodomiter Brüder, 
1. Moje 19, 7. 

Abraham nimmt drei Gälte auf 
um die Mittagszeit. Er jteht in der 
Tür feiner Hütte, alfo im Selbitge- 
gericht, hält ſich abgeſondert und be— 
tet viel. 

2ot bat au) Gemeinschaft, aber 
mit Anjtrengungen (die Gemeinſchaft 
mit jeinen Gäſten wird unterbrochen 
— Gott und Welt), mit ungejäuertem 
Brot und Wein. Seine Gemeinichaft 
offenbart Armut, nur mit feinen 
Kindern und der Welt reden, sein 
Zeugnis jtimmt weder mit dem Wor- 
te Gottes noch mit feinem Wandel. 

Abraham ijt fich jelbit geitorben. 
Sat leicht und ungeitört Gemeinſchaft, 
still und geiegnet mit Kalbfleiih und 
Semmelmehl, feine Gemeinſchaft it 
darum reich. Neue Verheßungen und 
intimite Vertrautbeit und Freund— 
ichaft Gottes. 1. Mofe 18. 

Lots Familie in Gefahr. Verge- 
waltigung der Töchter oder der 
Grundſätze Lots 5. Moſe 23. 3—N. 

Abrahams Weib hilft zur Gemein- 
ichaft und zum Wohlgefallen Gottes. 

ot bittet nur um Erfüllung ſei— 
nes Willens, jeineg Weges, nicht Got- 
tes. 

Abrahams Gebet ſpricht von 
Staub und Niche, tritt firrbittend ein 
fiir andere. 

Rot verläßt eigenmwillia Zoar, gebt 
ohne Befehl auf den „Berg“ und 
fallt. 

Abraham geht an denielben Ort, 
wo er vor dem Herr geitanden hat. 
1. Mole 17, 27. 

Lot aibt feinen Töchtern oder 
Grundſätzen — ſodomitiſche Männer. 

Abraham aus ſeiner Verwandt— 
ſchaft und von ſeinen Geſinnungsge— 
noſſen. 

Lot nur ein Brand aus dem Feuer, 
1. or. 3. 

Abraham wurde der Vater aller 
Släubigen. 

Es ſagte in diefen Tagen jemand 
zu mir, daß alles Schreiben und Be— 
lehren in der Rundſchau wegen der 
Stellung beim Beten uſw. nichts hel- 
fe. Doch wie Pr. Neufeld in jeinenr 
Artikel ſchreibt, daß Veicheidenheit 
itberall angebracht it, und fo auch 
beim Beten und Predigen. Gott 
möchte auch dieieg Wenige jeanen. 

Johann Andres. 
Needlen, Galif., 
den 14. November 1929. 


Werter Editor und Leſer! 

Gruß und Gottes Segen. Anliegend 
Prief von Geſchw. Klaſſen aus dem 
Menn. Kinderheim in Deutichland. 
Vielleicht iit der Inhalte des Briefes 
auch andern zum Segen. Dieje Sa- 
chen waren dom Nähperein in der 
Zionsgemeinde bei Dimiba verfer- 
tiat. Heute haben mir wieder ein 
Rafet von hbergebraditen Sachen dort- 
bin abgeichidt. 

Mir waren Br. Klaſſens Gedanken 
on Menno Simons Grab ein Segen 
und möchte e8 den Leſern auch To 
ergeben. M. B. Fait. 

Hier folgt Brief: 





Bad Oldesloe, Germany, 

| den 31. Dftober 1929. 
Lieber Bruder M. B. Fait! 

Jetzt endlich komme ich dazu, Dir 
und all den Xieben zu danken, die da- 
zu beigetragen haben, unjer, Kinder- 
heim mit ſolch ſchönen Sachen zu ber- 


ſorgen. Vielen Dank! Das Paket 
hatte freilich einen ſehr weiten Um— 
weg gemacht. Es war zunächſt an 
Bruder Neff nad) dem Weiherhof ge- 
gangen, bon da fam es in das hiefige 
Katholiſche Kinderheim und erſt von 
da geriet es in unſere Hände. Warum 
das Paket den Weg machte, brauche 
ich nicht zu wiſſen. Nun haben wir 
es doch ſchon längere Zeit und kön— 
nen jobiele notleidende Kinder damit 
verjorgen. | 

Wir haben immer noch unfere 35 
Kinder, mit denen wir jo eng ver— 
bunden find. Zu all der Sorge für 
dieſe Kleinen ijt feit eininen Wochen 
noch eine neue Sorge dorzugekommen. 
Und zwar die für die Mennoniten, 
welche von Rußland kommen und hier 
auf ihrem Weg nr Carada aufge» 
halten werden. Einige find ſchon 6 
Wochen hier, ander- fürzer. Geftern 
jind wieder einige Familien ohgefah- 
ren. Bon den 140 Seelen. die En- 
de Setember hier waren, find jekt 
noch etwa 70 hier. Diefe haben zum 
teil garnicht daran gedacht, daß fie in 
den falten Winter hineinfommen wür- 
den, meinten, fie würden dann fchon 
in Amerifa fein. Aber die müfjen 
eine große Geduld lernen. Nun find 
meine Frau und ich Schon des öfteren 
ım Samburger Auswandererheim ge- 
weſen, um ihnen Sachen zu bringen. 
Auch haben wir des öftern Verſamm— 
lungen abgehalten. Gott gibt doc) 
immer wieder Kraft und Troit. Wie 
uns bier mitgeteilt wird, find in Mos— 
kau noch einige hundert Familien, die 
auf die Nusreife warten. Hoffentlich 
fünnen die bald weiter. Es legt ſich 
mir dabei fo eine furdtbar ſchwere 
Laſt auf meine Seele, wenn ih an 
diefen Schickſalsweg unierer Glau— 


bensbrüder denke. Aber hierin 
muß ſich ja nun unſer Glaube 
an den lebendigen Gott offenba— 


ren. Wenn ich hier und da den un— 
wiſſenden Deutſchen erzähle, daß die 
Mennoniten Amerikas für dieſe 
Auswanderer eintreten und ſchon 


viele Tauſende hinübergeholfen ha— 


ben, dann ſtaunen ſie und meinen, 
das könnte man kaum faſſen. Dieſe 
tätige Liebe hat jchon manche zum 
Staunen gebracht. Möchte eg auch 
weiterhin jo bei unſern Mennoniten 
bleiben ımd möchte dte Liebe noch rei- 
fer und tiefer werden. 

Am legten Sonntag war ih in 
itiller Stunde am Grabe unferes Vor- 
fampfere Menno Simons, deſſen 
Srabitelle nur 4 Meilen von unjerm 
Seim iſt. Da zogen an meinem Gei- 
itesauge mal mwieder all die Bilder 
borüber mie einst unfere Väter ihr 
Gut und Blut für die Sache unferes 
Meiſters einickten und ich bat den 
Serrn, dab er auch mich ſtärken mö- 
ae zu jedem auten Werk. Dabei dach- 
te ich an all unſere Glaubensbrüder, 
dachte auch an Euch. Sch Bin der 
Mennonit, der dem Grabe Mennos 
am nächſten mohnt. Aber ich möchte 
nicht bei den Toten umd den Taten 
der Toten itehen bleiben. Gott Ieht 
und will uns Kraft geben. in unferer 

(Fortfeßung auf Seite 8.) 
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Gditorielles 


— Ich fam auf meiner Reife in 
den Vereinigten Staaten auch bis 
Chicago und Foreſt Barf, Sl. Wo 
immer ich einen Mennoniten traf, da 
var die Lage unjerer Lieben in Mos— 
fau der Gejpräcsitoff, denn weſſen 
das Herz voll ijt, des geht der Mund 
über. Und gewiß gibt es feinen un- 
ter unjerm Volke in Amerika, dejjen 
Herz nicht beivegt iſt durch die Lage 
unjerer Brüder und Schwejtern, der 
Flüchtlinge vor Moskaus Toren. Uns 
gilt der Ruf „Wirf ihm das Seil zu 
durchs toſende Meer, ehe dein Bruder 
verſinkt.“ Die Arbeit iſt in vollem 
Gange, die Hilfe unſeres ganzen 
Mennonitenvolfes für die Bedrängten 
und Notleidenden wieder durch das 
Mennonitifche Zentralfomitee zu lei— 
ten. Borfigender iſt Br. P. E. Hie- 
bert, Hillsboro, Kanfas und Br. 
Levi Mumaw, Scottdale, Ba., iſt Sek— 
retär-Schaßmeijter. Auch iſt die Fra— 
ge dem Zentralfomitee vorgelegt, Br. 
Albin J. Miller wieder nad) Mos— 
fau zu fchifen. Gebe Gott, dad fich 
die Türen bald öffnen und die We- 





ge bald ebnen möchten zur vollen 
Silfe unjerem Volke. Laßt uns 


glaubenspoll unjere Augen im Ge- 
bet aufheben zu den Bergen, von 
weldhen alle Hilfe fommt. Und 
dann auch tun, was wir fönnen in der 
Hilfe und Unteritügung. Und Der 
Herr wolle Seinen Segen zur Hilfe 
geben. Er wolle unjer Volk mit jtar- 
fer Sand herausführen. 


Umſchau 
Saskatchewan und die Mennoniten. 


Von Regina, Sasf., wird mitge— 
teilt: Der mennonitifche Biſchof 
Töws von Roithern hatte eine längere 
Konferenz mit Premier Son. N. T. 
M. Anderion und Mitaliedern jeines 
Stabinetts, auf welcher die Frage der 
“Sereinbringuna der geitrandeten ruf- 
fiichen Mennoniten beiprochen wurde. 
Nach der Konferenz ſchickte der Pre— 
mier-Miniiter den folgenden Brief 
an Biſchof Töws, von welchem Brief 
eine Abichriit an den Einwande— 
rungs-Miniiter Son. Nobert Yorke 
geiandt wurde: 

„Biſchof Toms: 
Nord-Saskatchervan. 

„Sinfichtlich der Ssrane der Her— 
einlaffung einer Anzahl Mennoni- 
tenfamilien aus Rußland, um fich in 
Saskatchewan zur iezigen Zeit nie- 
derzulafien, möchte ich Ihnen folgen- 
den Entichluß der Saskatchewan Re- 
gierung mitteilen: 


Mensonttifche NBundfiojaa 


„Wir wünſchen zu  Zonitatieren, 
dag wir Die vielen funen vyaratteı 
eigenſchaſten ver Behrhen unſecer 
Uin—o nuehen Anſieoler anertennen. 
Die Weehrhen von ihnen ſino dabei, 
gute und geſetzliebende Burger zu 
werden. Wir fühlen, daß wenn dieje 
Burger Anderwusvie Yuvıll, welhe 
je nad) dieſer Provinz zu brmgen 
wünjchen, dag ihre Wünſche Berück 
jihtigung finden tollten. Aber wir 
Uluſſen varauf beiteyen, eine Arte zu 
befonmmen von Mennonitenfarnern, 
die in guten Veryhältniſſen hier im 
Saskatchewan leben und bereit Jind, 
fur ihre Verwandten zu torgen, die 
ach hier gebracht werden möchten. 
Wir müſſen darauf beiteben, eine 
Liſte dieſer Anverwandten mit allen 
Einzelheiten betreffs des Alters, des 
Geſchlechts, des Berufs uſw. zu be— 
komnien. Wir erſuchen weiter die 
Dominion Regierung zu garantie 
ren, dab, wenn dieſe Leute in Die 
Provinz gebracht werden jollten, fie 
nicht jpäter den Behörden zur Laſt 
fallen. 

„Bir werden die Doininion Negie- 
rung auch bitten, uns die Garantie 
zu acben, daß fie alle Unkoſten bejtrei- 
ten wird, wenn jpäterbin vielleicht 
Deportierungen nofivendig werden 
jollten. Zur gegenwärtigen Zeit je 
ben wir uns einem Nrbeitslojen- 
Broblen in Sasfatchewan gegenüber, 
das in den näditen Monaten wahr- 
icheinlich noch ſchwieriger werden, 
wird. Dazu fommt, dab wir bereifs 
500,000 verausgabt haben in der 
Beſchaffung von Ertra-Arbeit und 
Nothilfe infolge der ſchwachen Ernte 
in gewiſſen Gegenden der Provinz. 

3. T. M. Anderion, 

Premier von Sasfathewan.“ 


Was einige weitcanadische Zeitungen 
zn der Frage janen. 


Der in Saskatoon herausgegebene 
„Star“ jehrieb vor Kurzem: 

„Im Weiten ijt gegemwärtig eine 
gewiſſe Feindfeligfeit einer Maſſen— 
eimvanderung gegenüber zu merfen; 
bejonders jtarf it jie gegen folche aus 
Oſteuropa. Es iit klar, dab ein Teil 
der Bevölferung es für jelbiweritänd- 
lid) finden witrde, wenn die Regie— 
rung das Bittgeſuch um Einlaß ab- 
ichlägig beantworten jollte. 

„&s iſt von grogem Wert, dan die 
genannten 5000 nicht einzelitehende 
Berjonen, jondern Familien präjen- 
tieren. Ein anderer jehr wertvoller 
Punkt it, daß fie ihrem Weſen nad) 
Landwirte find, die mit qutem Er- 
folg in Rußland Landwirtſchaft ge- 
trieben haben, bis ihnen die Wirt— 
ichaften enteignet wurden ...... 
Die um Einlaß Bittenden find nicht 
nur fleißig, jondern auch anpaſſungs— 
fähig. In den legten fünf Nahren find 
recht viele Mennoniten in Canada ein- 
gewandert. Sie haben Arbeit ge— 
funden und find nun zum größten 
Teil auf erworbenen Farmen tätig, 
ohne irgend welde Störung bervor- 
zurufen. Die Mennoniten find bol- 
ländiicher und deuticher Abitammung 
und find nicht mit der ſonderbaren 
ruſſiſchen Sekte der Duchoborzen zu 
verwechieln. 

„Auf Grund angeführter Tatiachen 
ericheint eg recht und billig, daß den 
Mennoniten der Einlaß gewährt 
wird. Und dies nicht nur aus huma— 
nitären Gründen einem unterdrüd- 


ten Wolfe gegenüber, fondern auch 
Aus Eigennas. Funf tauſend iſt eine 
große Zahl, und es iſt faſt unmög— 
lich alle in einer Zeit aufzunehmen, 
aber das Problem iſt es wert, mit 
großer Sorgfalt ſtudiert zu werden. 
zıe stegierung kann ſicher ſein, daß 
die Neuankömmlinge bei ihren Lands— 
leuten Unterkunft und Arbeit finden 
werden.“ 

ver „Weſtern Producer“, das be» 
fannte Wochenblatt der armer Sas- 
katchewans, jchreibt in einem Xeit- 
artırel unter anderm wie folgt: „Jetzt 
1. cut Erjſuchen bei der Regierung 
eingereicht worden, tauſend menno- 
nitiſche Familien zu erlauben, von 
„upland nah Canada zu fommen. 
Das Erſuchen ijt in ſolcher Weije ge- 
jtellt worden, dab es jchwer iſt, das- 
jelbe abzuweifen . Bor einigen 
Jahren noch würde man die Leute 
ohne Frage jofort hereingelaſſen ha- 
ben, aber die Stellungnahme in der 
Cimvanderungsfrage iſt im Weiten 
eine ganz andere geworden, und des 
wegen bat Hon. Robert Forke erjt die 
Zujtimmung der Regierung von Sas 
fathevan nacdgejudt. Die Ber. 
Farmer von Canada haben den ver: 
nimftigen Vorſchlag gemacht, day 
man von der Somjet Regierung die 
Gründe zu erfahren verjuchen follte, 
warum die Mennoniten auswandern 
wollen, . . . und es wird dabei an— 
gedeutet, daß die Geſchichte von der 
Beraubung und Vertreibung der 
Mennoniten (die ſehr gute Landwirte 
find) aus dem einzigen Grunde, weil 
jie an Gott glauben, fein ganz rich— 
tiges Bild der Sachlage geben mag. 
Auf der andern Seite iſt cs ohne 
Zweifel wahr, daß Taufende der 
deutſchſprechenden Mennoniten im 
nupland während der Nevolution 
und nachher jehr jchwere Bedrückun 
gen erlitten haben und daß viele von 
ihnen, welche den Weg nach) Canada 
fanden, jich alg fortichrittlihe und 
anpafjungsfäbige Bürger bier erwie— 
jen haben. Niemand, der mit Men 
noniten, die nach dem Großen Krieg 
herübergekommen jind, in Berührung 
gefommten iit, wird beitreiten wollen, 
dab fie jehr wünſchenswerte Leute 
ind ..... Wenn die jegt in Ca— 
nada lebenden Mennoniten bereit 
find, fir eine Zeitlang die Mennoni- 
tenflüchtlinge zu verjorgen, und wenn 
es ſich um ſolche Mennoniten han— 
delt wie die, die in den vergangenen 
fünf Nabren berübergefomemn find, 
und wenn die Berichte itber ihre jetzi 
ge Notlage einigermaßen den Tat- 
jachen entiprehen, dann wird man 
twahricheinlich Feine ſehr erniten Ein- 
iprüche gegen ihr Kommen nach bier 
machen. Man fann auch die huma 
nitäre Seite der Sache nicht aan; 
ohne Berückſichtigung laſſen.“ 


Forke gibt noch weitere Klar— 
ſtellungen. 


Von Ottwa wird noch geſchrieben: 

„Es ſcheinen ganz falſche Anſich— 
ten im Weiten über die Stellungnah— 
ne der Regierung in dieſer Frage 
zu berrichen. Aus Briefen und Re- 
folutionen, die don Saskatchewan 
fommen, geht hervor, da Leute be- 
fürchten, die Mennoniten möchten fich 
nicht den Landesgeſetzen fiigen. Son. 
Robert Forke erflärte in diefer Sache, 
daß er die Mennoniten fofort benad)- 
richtigt habe, dab fie feite und bin- 





27. November 


dende Berfpredjungen zu machen hät. 
ten, den canadiichen Gejegen, na- 
mentlich denen in Bezug auf die 
Bolksichule, zu gehorchen. 

„Auch ſcheinen einige Leute zu 
glauben, dal; die Dominion Negie. 
rung bereit ijt, die Neijegelder von 
Deutſchland nach Canada zu zahlen 
und die Leute hier zwei Nahre lang 
zu unterhalten, bis fie „auf eigenen 
Füßen jtehen“ fünnen. Das ijt na- 
türlich gänzlich den Tatjachen entge- 
gengefegt. Herr Yorke jagte, daß die 
Regierung feinen Gent Geld für die 
Bajjage oder auch ihren Unterhalt in 
Canada geben werde Much würde 
er fie dann erjt nad) Canada fommen 
laſſen, wenn die jet in Canada le— 
benden Mennoniten garantieren, fie 
in der eriten Zeit zu erhalten. Was 
das Reiſegeld anbetrifit, jo glaubt 
man, daß die canadifchen Mennoni- 
ten diejes aufbringen würden. Wenn 
das nicht geichiehbt und die Mennoni- 
ten drüben auch das Geld nicht haben, 
dann fönnen fie eben nicht nad) Ca- 
nada fommen.“ 


Premier Brownlee fürdtet Ar- 


beitslofigfeit. 
Am Samstag hatte Biihof David 
Töws von Roſthern, Sasf., eine 


stonferenz mit dem Premier-Minijter 
von Alberta, Herrn Brownlee, in 
welcher die Unterbringung von rufji- 
ihen Mennoniten in Alberta beipro- 
chen wurde. Die Erefutive der Re- 
aierung hat lie Sache unter Beratung 
und wird Biſchof Töws durch einen 
Brief über die Enticheidung der Re— 
gierung unterrichtet werden. 

Es wird befürchtet, daß die Ant- 
wort nicht ſehr ermutigend fein wird, 
da Premier Bromnlee darauf hin- 
wies, daß die Arbeitslofigfeit in Al- 
berta heuer ſchlimmer ſei, wie in frü- 
heren Jahren, und dag man befürd) 
te, daß es in den nun einjeßenden 
Rintermonaten nod) jchlechter werden 
würde. Da mande Diitrifte in Al- 
berta eine ſehr jchlechte Ernte hatten, 
jo müſſen hier und da Leute unter: 
ſtützt werden, die in gewöhnlichen 
Zeiten feinerlei Hilfe von der Regie- 
rung oder den Munizipalitäten nötig 
hatten. Das alles macht die Lage 
ſehr schlecht fiir die Unterbringung 
bon einigen Taufend Neulingen, die 
weder Geld noch Gitter mitbringen 
fonnen. 


Deutſchland erbarmt jich der 
hungernden Koloniften. 

PRerlin, 20. November. Die Nad)- 
richt, daß die Behörden Somjetruß- 
lands 2000 der 13,000 deutichen Ko- 
(oniiten, die vor Moskaus Toren hun- 
aern und darben und auf die Aus— 
reiſe-Erlaubnis warten, ergriffen ha- 
ben, um fie nadı Sibirien zu ver— 
ichiefen, hat in Deutichland allgemel- 
ne Erregung ausgelöjt und zu dip— 
lomatiſchen Schritten der deutichen 
Regierung geführt. 

Rege Anteilnahme berricht überall 
in deutichen Landen für die Nadıtom- 
men der deutjchen Kolonisten, die vor 
150 Jahren nad Rußland auswan— 
derten und von Katharina II. Land 
zugewiefen befamen. Diefe Koloniften 
find zum größten Teil Angehörige re 
ligiöfer Sekten, von denen die Men. 
noniten-Sefte die ftärfite ift. Aber 
auch Qutheraner und Katholifen bes 
finden fich unter ihnen, 
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Wirtſchaftliche Not und auch die 
Behinderung in der Ausübung ihres 
religiöjfen Befenntnifjes zwangen einjt 
die Vorpäter diejer Koloniſten auszu 
wandern in die weiten Steppen 
Rußlands, wirtichaftlihe Not und der 
Sowjet-Terror haben dazu geführt, 
daß ihre Kindesfinder ihre Anfiedlun- 
gen verließen und nad) Moskau 30- 
gen, um lieber dort zu jterben, als 
nadı daheim zurückgeſchickt zu wer- 
den. 

Die Auswanderer haben Beziehun— 
gen mit Kanada und Argentinien an- 


gefnüpft und warten nur auf das 
Ausreiſe-Viſo, das Rußland ihnen 
verweigert. Alle Drohungen der 


ruffiihen Behörden haben nichts ge 
fruchtet; die deutſchen Koloniſten be- 
harten darauf, Rußland zu verlajien. 

Seit Wochen ſchon figen fie hun- 
gernd und frierend in armjeligen Ba 
rafen vor Moskaus Toren und war 


ten darauf, daß fihh jemand ihres 
Elends erbarmt. 
Dentiche Hilfe. 
Ihnen iſt nunmehr Hilfe durch 


die deutiche Regierung gefommen; 
nachdem der amtierende rujfiiche Au— 
kenminiiter Karadan perſönlich nad) 
Berlin fan, um diefe Anaclegenbeit, 
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fau und Berlin geführt bat, zu re- 
geln, hat der deutjche Botichafter in 
Vosfau, Herr von Dirkjen, den Auf- 
frag erhalten, mit den ruſſiſchen Be- 
börden zwecks Weberführung der Ko- 
lonijten auf deutichen Boden Rück— 
ſprache zu nehmen. 

Bereits haben 2000 der Koloni- 
ten Ausreiſe-Viſas erhalten und wer- 
den in diefer Woche noch in Deutſch— 
land eintreffen. Sie werden tempo- 
rar in dem früheren Gefangenen- 
und jpäteren Flüchtlings-Lager Sam- 
meritein, bei Schneidemühl unterge- 
bracht werden. Dort ijt noch Platz 
fiir weitere 3000 Koloniiten. 

600 deutiche Kolontiten, die in Le- 
ningrad auf die Ausreije-Bewilligung 
warten, werden nah Samburg ge: 
bradt und von dort nad Brafilien 
befördert. 

Hindenburg gibt. 

Geſtern befaßte ſich das Reichsfa- 
binett mit dar Lage der * 
Emigranten; man bewilligte $700,- 
000 zur Linderung der Not der 
deutich-rusfiichen Kolonisten und wird 
den Reichstag um weitere Bewilli— 
aung bitten, auf dag ein Fonds in 


Höhe von 5 Millionen Mark zur Hil 


feleiſtung bereit ſteht. 


von Hindenburg 200,000 Mark aus 
ſeinem Dispoſitions-Fonds zur Ver— 
fügung geſtellt; dieſe Summe bildet 
den Anfang einer Sammlung in ganz 
Deutſchland, die von dem Deutſchen 
Roten Kreuz zur Linderung der Not 
der Auswanderer vorgenommen 
wird. 

— In der Winnipeg Evening 
Tribune om 23. November leſen wir 
eine Nachricht aus Riga, daß die 
Mennoniten, die von der Soviet-Re— 
gierung zurück nach Sibirien geſchickt 
ſollten werden, ſich zuſammenge— 
ſchloſſen und zwei Fabriken demoliert 
hätten, worauf die Regierung be— 
ſchloſſen habe, den Flüchtlingen die 
Ausreiſe zu erlauben. Ech glaube 
nicht, da ſich unjer Volk dieſes bat 
‚u Schulden kommen lafjen, denn fie 
jind betend und bittend nad) Mos 
kau gefommen. Ed.) Eine Anzahl 
baben ſchon Rußland verlafjen auf 
dem Wege nah Beutichland. Am 
2 Mopember bat die Sopiet Eilen 
bahnverwaltung die Litauiſche Ei— 
ienbahnleitung benachrichtet, daß 
2500 Deutſche von Sibirien bereit 
ſind, durch Litauen nach Deutſchland 
transportiert zu werden. Die Mehr— 
zahl der Deutſchen ſeien Mennoni 
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— Der frühere Mayor Winnipegs, 
Webb, iſt mit großer Stimmenmehr— 
heit als Mayor wiedergewählt wor— 
den. 

Neu. Zealand hat wieder ein an— 
baltendes Erdbeben verjpürf, ohne 
Schaden. 

— Der Oppofitions-Leiter im ka— 
nadiihen Parlament, VBennet, fährt 
auf 3 Wochen nad) England. 

— Wolizeithunde wurden in Ru— 
mänien benußt, um Sommunijten- 
berjammlungen aufzuheben. Weber 
100 Berjonen wurden verwundet und 
35 wurden arretierf. 

Ein preisgefrönter 
City wurde für 


Ochſe in 
Kanſas 32400.00 
verkauft. 

Die Araber in Balältina find in 
einen allgenteinen Broteititreif gegen 
den Arreit von 9 Mrabern getreten. 

Die Sovietarmee aebt ſtark vor 
in der Mandfhurei. 

- Sn einem Feuer in Winnipeg 
am 22. Nov. 4 Uhr morgens, ver- 
brannte eine M dutter und 2 Kinder, 
der Water und zivei Kinder Fonnten 
gerettet werden. 

(in Dampfer im Mittelländi- 
Shen Meer jandte feinen SO S Sil- 
feruf. 4 enaliiche Kriegsichiffe eilen 








die zu einer Sannung zwiſchen Mos- Sleichzeitin bat Neichspräfident ten. in höchſter Geſchwindigkeit zur Hilfe. 
* 2 
* * 
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graphie: 
Sinai. 
zeichnis 


der). 


auf der Nüdjeite eine kurze, 
Auf der Rückwand 
Moſes mit der Gefetestafel auf dem Berge 
Die bintere Seite der Rückwand zeigt ein Ver: 
aller. Mitarbeit 
behandelten Tage. 
a EEE WE una 50€ 
Spestalpeeiß 820 Dubend ...:.:s0r0000002000.. $5.00 
Chriſtlicher Familien-Kalender 
Mit bibliſchen Betrachtungen, 


erbauliche ®efcrichte oder 
eine prachtvolle Litho— 


er mit Angabe der von ihnen 


(Caſſeler Abreißkalen— 
Liederverſen, Ge— 


Nur noch einige Wochen 
und Weihnachten iſt wieder da 


Es iſt gewiß eine ſchöne Sitte, 
der ſchönen deutſchen Sprache an unſere 
und ſie zu erfreuen. Auch dieſes Jahr 


zuvor von allen Sorten von 


in dieſer 
Freunde 
haben wir eine größere Auswahl als je 
Jseihnachtspoitfarten. 


Yeit einen herzlichen Glückwunſch in 
in der alten Heimat zu fenden 











burtsmwinfen für jeden Tag des Nahres. Auf der Rüd- 
wand pradhtvolles Bild: Heimfchr des verlorener Soh— 
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den Aufſätzen und vieljeitigen Ausfünften. Preis pro Stück 

Deutſcher Reichsbote. Kalender für Stadt und Land. Mit zahlreichen Abbildungen. 
NEE — 356 

Großer, illuſtrierter Haus- und Familienkalender. Jahrbuch des Nützlichen und 
Unterhaltenden für Stadt und Land. Preis pro Stück ................ 50€ 

Hermannsburger Volkskalender. Sehr reichhaltiger Anhalt, enthält alles, was man 
in einem rechten Volkskalender zu finden gewohnt iſt. Preis pro S Stüd ....3be 
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Tominion Taſchenkalender, nur in Engliſch. Kalender und zugleich praftiiches No- 
tiabuch in Weitentaichenformat, enthält viele Erklärungen, Erläuterunarn und 
Notizen für Poſt, Gewichte, Maße uf. 6 Landkarten von Canada und Angabe 


Große Auswahl in Weihnachtspojtfarten. 


Selatinepoitfarten. Kinder, Winterlandichaften, Blumen, Knecht Ruprecht, Zweige, 
Ehriitbaum. Nur mit Gludwunſch per Stüd DE}  TIBERD, 2 54 00 a 50e 

Schöne Weihnadhtspoftfarten mit Winterlandichaften, Blumen, Bmeigen, Kindern, 
Glocken. Nur mit Glückwunſch. Dußend fortiert ...................... 30€ 

Schöne Weihnachtspoſtkarten mit Winterlandichaften, Blumen, Pmeigen, Kindern, 
Soden mit Bibeliprüdhen und Glückwunſch. Dutzend fortiert ........ F 

Weihnachtspoſtkarten in Chromoausführung mit Kindern, Chriſtbaum uſw. per 
sonne earth 

Schöne Weihnachtspoſtkarten mit Glückwunſch in Goldprägung in vielen hübfchen 
Muſtern; per Stück Bez Dutzend ſortiert.............. 

Dieſelben Weihnachtspoſttarten mit Bibelſprüchen und Glückwunſch mit Gold auf⸗ 
oehränt; Der ...56 


Weifnahts- und Reujahrspoftfarten mit Bibelſpüchen und Segenswunſch. Schnees 


landichaften, Tannenzweige, Rinder, Blumen, Gloden, mit ge! 

per Dubend A N ET IE 
Gelatine Roitfarten, Perichiedene Muiter. Ohne Bibeliprüche. Ber Stüd . ... be 

a Bd a ae ae 50e 


Glückwunſch-Büchlein. 
im Schnee, Kirche in 


Weihnachtsbüchlein mit Bibelſprüchen und Liederverſen. Dorf 
Winterlandſchaft, Winterlandſchaften umrahmt. Per 
1.50 


Stück Mont. u end a Era ee ee — 
Weihnachts- und Neujahrbüchlein. Mit Bibelverfen, Winterlandichaften, Kirche in 
Rinterlandfhhaft. Ber Stüd 208; Duhend $2.00 


Nenjahrspofttarten in ſchöner Ausführung. 


Sefatinepoftfarten mit verichiedenen Bildern; pro Stück de; Dutzend ......50e 
Nenjahrspoftlarten mit Bibeliprüchen, Dubend fortiert .................. ...Bde 
ar = ge mit jchöner Verzierung, nur mit Glückwunſch, per Dutzend for» 
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Feines Tiniertes Schreibpapier mit ausgewählten Bibeliprüchen, Roſen md Blumen, 


12 Stück mit Kuverten 
Feine englifche Weihnachts: oder Nenjahrs-Boitkarten. Der Dutzend ........20€- 
Große Auswahl zu 


Wir haben auch Glückwunſchkarten in engliicher Eprache. 
denjelben niedrigen Preifen. 


Büher-Ratalog frei. 
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Korreſpondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Zeit ſeinen Willen zu tun. Gottes 
Willen iſt ja noch immer, daß allen 
Menſchen gehoifen werde. Dazu müſ— 
fen wir beitragen. 

So möge ‚Gott denn 
jtärfen in Eurem Werk. 

Der Winter hat für uns allerhand 
Beichwerden. Aber er hat auch jein 
Schönes. Bejonders wenn wir ar 
das Weihnachtsfejt denken. 

Kinder find eine Gabe Gottes. 
Wir ſehen auch dieje Kleinen an ala 
uns bon Gott geichentt. 

Wir grüßen Dih und Euch alle 
herzlich). 


auch Euch 


Peter und Bertha Klaſſen. 


An alle ſeit 1923 eingewanderten 
Mennoniten in Manitoba. 

Bor kurzer Zeit iit in allen menno 
nitiſchen Blättern und auch im Nord 
weiten eine Beichreibung der Furz- 
friftigen Kurſe an der Landwirt: 
Ichaftlichen Hochſchuſle in Winnipeg 
gegeben worden. Sch nehme mun 
diefe Gelegenheit wahr, — alle Men- 
noniten, reip. Deutihe Manitobas, 
befonderg die erwachiene Nugend auf 
dieje Kurſe aufmerfjam zu machen. 
MWenn man die Beichreibungen der 
furzfrijtigen Kurſe aufmerkſam durch- 
lieſt, — fo fieht man, dab; e3 eine 
überaus jchöne Einrichtung der Hoch— 
fehle iit, den Farmern in den ver- 
fchiedenen Zweigen der Landwirt— 
ihaft die notwendigiten Kenntniſſe 
dafür mitzuteilen. 

Der Befuch der Furzfriitigen Kurſe 
der Zandwirtichaftlihen Sochichule iſt 
für die Farmer überaus wichtig, weil 
man dort von Kachmännern in den 
verschiedenen Wirtichaftszweigen Un— 
terweilungen befommt; außerdem 
fann man die dort aemadten Be: 
fanntichaften fpäter geſchäftlich ſehr 
gut ausnüßen, und man gewinnt jel- 
ber mehr Intereſſe an der Arbeit in 
den verichiedenen Wirtichaftsziweigen, 
wenn man diejelben nach den Unter— 
weiſungen mwillenschaftlih und auch 
praftifch gebildeter Fachmänner führt. 

Weiter made ich noch alle ſeit 1923 
eingewanderten Mennoniten darauf 
aufmerffam, dab man in den Regie- 
rungöfreifen jich freut, wenn wir aute 
arbeitsiame Büraer der neuen Heimat 
find, und da man es Sehr hoch ein- 
ihägen wird, wenn wir die große 
Reifeichuld, die auf ung laſtet, 10 
fchnell wie möglich abtragen, aber um- 
fere volle Schuldigfeit Canada ge- 
genüber haben mir erit aeletitet, wenn 
wir auch auf mwirtichaftlihem Gebiet 
Tüchtiges leiſten. — Soviel mir be- 
kannt iſt, — werden in diefem Jahre 
zmei Perjonen aug unierer Mitte an 
der Iandwirticaftlichen Hochſchule in 
Winnipeg itudieren, um den vollen 
Kurſus derielben zu beendigen und 
fpäter als Agronome an dem wirt- 
fchaftlichen Aufbau Ganadas aktiv 
teilzunehmen. Es wäre höchſt er- 
freulich, wenn noch mehr ſtrebſame 
junge Männer, reſp. Jünglinge, die 
landwirtſchaftliche Hochſchule in Win— 
nipeg beſuchen möchten, um dann ſpä— 
ter nach Abſolvierung derſelben un— 
ſerem Volke mit den erworbenen 
Kenntniſſen zu dienen. Das Mani- 
toba Komitee wird die dort Studie— 
renden immer nach Möglichkeit mit 
Rat und Tat unteritiigen. Unſere 
wirtichaftliche Lane iſt ſchwer, aber 
nicht hoffnungslos. Darum wollen 
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wir nicht mutlos zagen, ſondern un— 
ſere Pflichten auch unſerer Farm ge— 
genüber treu erfüllen und dann wer— 
den die Reſultate nicht ausbleiben. 
Die Schwierigkeiten im Leben ſind 
da, um überwältigt zu werden. 
Der ehrt Gott nicht, der ſeine Tage 
In trägem Müßiggang verlebt, 
Und ſich und andern gleich zur Plage, 
Das ihm gelieh'ne Pfund vergräbt. 
Gott iſt's der uns den Fleiß gebot, 
Und wer ihn übt, ehrt feinen Gott. — 
Mit Grus; an alle Leſer 
des Manitoba Ko— 
mitces der jeit 1923 eingewanderten 
Mennoniten J. J. Siemens. 
Winkler, Man. Bor 25. 


November 1929. 


IN y. “did, ır 
Ver Vorſitzende 


Warnung. 

Koch immer werden Stücke der An 
leihe des Deutichen Reichs von 1992 
in Kanada umgeſetzt, obwohl fie nach 
dent Anleiheablöſungsgeſetz wertlos 
geworden md. Die leichtgläubigen 
Erwerber erfahren, wenn fie fih an 
zultändiger Stelle nad) dem Kurs 
ſtande der Anleihe erfundigen, dal 
jie betrogen worden find. Der Pre 
mierminiiter der Provinz Quebec 
bat jich veranlaßt geiehen, unter erſt— 
maliger Anwendung des Preßgeſetzes 
eine Warnung vor dem Ankauf der 
Anleihe zu erlaſſen, da dieſe anſchei 
nend dort in letzter Zeit mehr oder 
weniger öffentlich gehandelt worden 
iſt. Die Verkäufer haben möglicher: 
weile ihre Tätigkeit auch nach Weit 
farada ausaedehnt und e3 wird des— 
balb vor dem Kauf von Stüden der 


Anleihe des Deutichen Reichs von 
* - ) 
1922 und ihrer Binsicheine aus 
drücklich geivarnt. 
Der „Badener Tar Sarläruhe 


1930“ fol Anfang Nut rächiten Jab 


res außer heimotliehen Kreiſen auch 
alle badiſchen landmannſchaftlichen 
Nereine des engeren und weiteren 
Auslandés zu einer impoſanten Kund— 
gebung für die Liebe und Treue zur 
alten Heimat zuſammenführen. Ba 
diſche landsmannſchaftliche Vereini 
aunaen, Klubs oder Niederlaſſungen 
früherer badiſcher Landeskinder wer— 
den gebeten, ihre Adreſſe dem Deut— 
ſchen Konſulat in Winnipeg bis zum 
1. Fesember mitzuteilen, damit auch 
fie zum „Badener Taa” Einladungen 
und Broipefte erhalten fönnen. 


Vanconver, B. E., 


den 13. November 1929. 

Gottes Liebe und Frieden in Je— 
ſum Chriftum, Editor, Gehilfen und 
Leſern der Rundichau zum Gruß! 

In der Welt habt ihr Angſt, aber 
leid getroit, ich babe die Welt über- 
wunden. Ev. Joh. 16, 33. Solches 
find Eindrücde, de man fowohl durd) 
perfönliche Erfahrung, wie auch durch 
Leſen mancer Berichte in den Zei- 
tungen befommt. Laßt ung uns an 
Jeſu und Seine Verheigungen an- 
flammern. 

Muß noch etwas zurücdareifen: 
Den 11. DOftober fuhren wir, meine 
Tina, meine Todter, Frau J. 8. 
Töws, und ich per Bus Maaſſiz zu, 
In Weit Nemminiter verinäteten wir 
den Bus, mußten bis 5 Uhr abends 
warten und nahmen dann den Zua. 
Um 8 Uhr abends famen wir m 


Agaſſiz an, wo ein Mann fo freund- 
lich war umd uns unentgeltlich bis 
Geſchw. Joh. Stobben 


brachte, die 


uns freundlich und herzlich aufnah— 
men. Sonnabend, den 12. luden ſie 
nrit Nachbarn zuſammen eme Gar 
Startoffeln. Sie hatten mit ihren Kin- 
dern zuſammen 12 Ader. Waſſer 
melonen hatten jie für $40.00 ver- 
fauft, wunderſchöne, gaben uns noch 
ein paar mit. Zu Sonntag den 19. 
waren fie eingeladen nad) arrow 
zum Erntedanffejt und jie waren fo 
freundlich und nahmen ung aud mit. 
Wir mußten per Steam Ferry über 
den Frazer Fluß. Hatten in der 
Schule eine Schöne Verſammlung und 
einen guten Chor. Die Brüder for 
derten auf zur Dankbarkeit. Zu Mit 
tag luden Geſchw. P. H. Neufelds 
uns ein, die nur ungefähr eine Meile 
ab wohnen. Nah Mittag war Mi: 
jionsfeit. Wir fühlten uns mit den 
Geſchwiſtern zufammen geiegnet. 

Bei Yarrow und Chillewaf, das 
wir paſſierten, iſt es ſchon ziemlich 
befiedelt und inflogedeſſen äußerlich 
anziehbend. Das Annerlide muß ja 
erit erlebt und erfahren werden. Mon 
taa, den 14. Oft. fuhren die Br. 
Stobben mit uns und zeigten ım3 ei— 
nige Plätze mit Säufer und Gärten, 
wo noch Mepfel und Birnen an den 
Bäumen hingen und die Plätze 
zum Preiſe pon $260 bis ein Stitef 
zu 8500 per Acker, ein 7 Acker Stiücck. 
Kahles Land $100 bis $300 per Ader. 
Nent ein Saus mit 5 big 7 Stuben 
$35 bis $50 ver Monat ohne Möbel 
und Gardinen. 

Voncoſwer hat mehrere Sägemüh 
Yen, fann viel Menschen Arbeit aehben 
it ober aus ollen Richtungen über 
ffutet mit Arbeitern, daß viele ohne 
Arbeit find, ſowohl weibliche mie 
männliche Berfonen. Wir haben auch 
einen Roftaanaer, der ſchon ein paar 
Wochen nach Arbeit geſucht und nieht 


befommen hat. Heute iit er wohl 
an Arbeit. 
Das Wetter iſt noch immer nicht 


ſehr kalt. Ber erite Nadtfroit, 2 
Srad falt nach Reaumur, war den 
20. Oft. ein paar Nächte und dann 
wieder ſchön, und dann am 27. eben- 
jo. 

Den 2. November famen Geſchw. 
Sapinsfy von Sask. hier an und hat- 
ten big Montag den 4. Nov. ihr 
Quartier bei uns. Fuhren Sonntag 
den 3. Nov. mit ihnen zur deutichen 
Baptiſtenkirche, wo Br. Koh. I. Neu— 
feld predigte. Nachmittag beiuchten 
fie uns ſamt Schw. Dan. Fait, die auf 
den Weg nach California war. Neu- 
felds wohnen bier ungefähr 8 Bloc 
bon uns. Der Bruder hält bei 


— 
— 


- Narrom Schule mit Erwachſenen, mit 


Mt - und Jung. Den folgenden 
Sonntag waren wir wieder in der 
deutſchen Batiſtenkirche, mo ein Pre— 
diger Lübeck predigte, früher wohl 
Winnipeg. Der Ortsprediger heißt 
Miller. Die Kirche iſt ſo eine halbe 
Stunde per Straßenbahn entfernt.. 
Abends aingen wir zur engliſchen 
Papttitenfirhe. In meinem vorigen 
Bericht ſchrieb ich, ſie ſei 5 Mod von 
uns entfernt, fie iſt aber S Block. 

Ein Prediger mit Namen Neiah- 
bor hat in zwei Abendverſammlun— 
een mit bielen Beweiſen aus Gottes 
Wort, Nefus Chrtitus als den Sohn 
Gottes und die Bibel als Gottes Wort 
bezeugt. 

Ar. Sohn M. Sopinskys 
iſt 882 Burrard Et. 
Noch einen Gruß mit Nialm 91. 

David Fröſe. 


Adreſſe 


27. November 


Todesnachricht 


O Weihnachtszeit. 
Weihnachtszeit, vo Weihnachtszeit, 
hajt die fchönften Bäumel 
Manch Bliimlein blüht im Gartenraum, 
Doch keins glänzt wie der Weihnachts- 
baum. 
O Weihnachtszeit, o Weihnachtszeit, du 
haſt die ſchönſten Bäume! 
2. O Weihnachtszeit, o Weihnachtszeit, 
du haft die ſchönſten Lieder! 
Es jchallt jo jchön, wenn's Vöglein fingt, 
Doch Weihnachtsflang viel ſchöner klingt. 
O Weihnachtszeit, o Weihnachtszeit, du 
haſt die ſchönſten Lieder! 
O Weihnachtszeit, o Weihnachtszeit, 
du bringſt die ſchönſten Gaben! 
Das Chriſtkind kommt ins Herz hinein 
Mit ſeinem milden Friedensſchein. 
D Weihnachtszeit, o Weihnachtszeit, du 
bringit die fchönften Gaben! 


O 
du 


Allen unſern Verwandten und Be— 
kannten in Canada und in den Ver. 
Staaten diene zur Nachricht, daß un- 
fere liebe Mutter, Aganetha Dück— 
mmm, geb. Stoop, Freitag am 18. 
DOftober 45 Uhr nachmittags nad 
jehsmonatiger jchwerer Krankheit 
lanft einging zur ewigen Ruhe. Ihr 
Leiden, Blajenitein, zu welchem fi 
noch Bruitleiden hinzufand, war oft 
ſehr jchwer und fie wünschte, heimzu— 
gen, allen Leiden und Kummer und 
allen Sorgen diefer Erde enthoben 
und ewig bei Chriſtum zu fein. Dod) 
war fie ergeben in Gottes Willen aud) 
zu leiden „Jolange wie Gott e8 will.“ 
Eie harrete des Serrn und hat Glau- 
ben gehalten. Sie ijt nun auf ewig 
daheim und wir, obgleich wir trau- 
ern, jo doch nicht wie foldhe, die kei— 
ne Soffnung haben, wir gönnen ihr 
die Ruhe und glauben fie wiederzu- 
ſehen, wo es feine Trennung mehr 
gibt. 

Unſere liebe Mutter wurde im Jah⸗ 
e 1860 den 20. April im Dorfe Eli- 
jabetbtal, Sidrußland geboren. In 
ihrem 19. Lebensjahre wurde fie zum 
Serrn befehrt und im Sabre 1881 
im April auf ihren Glauben getauft 
und in die Mennoniten Brüderge- 
meinde aufgenommen. 

Im Sabre 1883 verheiratete fie ſich 
nit unſerm lieben Vater, Witwer Ab- 
raham Wiens, Sparrau, wo fie einen 
Sohn Beter und eine Tochter Maria 
iibernahbm. Der Sohn jtarb und die 
Tochter lebt noch als Witwe in Ruß- 
land. 

In diefer Ehe Iebte fie glüdlich 24 
Sabre und 11 Monate, dann erfranf- 
te unjer lieber Vater und am 25. 
Dezember 1907 rief ihn der Herr in 
die obere Heimat und fie hinterließ 
mit fieben Kindern, 2 Söhnen und 
5 ZIöctern. Sie Iebte dann als 
Witwe at Jahre, wo fie die treue 
Hilfe des Vaters der Witwen und 
Waiſen in mancden ſchweren Stun- 
den reichlich erfahren hat. j 

Im Sabre 1915 trat fie zum zwei— 
tenmal in den Eheitand mit Prediger 
Wilhelm Dückmann, Saaradowka, 
Tiege. In dieſer Ehe übernahm Sie 
zwei unverheiratete Kinder. Nur 4 
Jahre waren es, die ſie in dieſer Ehe 
verleben durfte, doch waren es ſehr 
glückliche. Im Jahre 1919 wurde 
unſer zweiter lieber Vater Wilhelm 
Dückmann von den Machnowzen er- 
mordet und Haus und Gut verbrannt. 
Die liebe Mutter ging nun im Jahre 
1924 mit ihren Kindern X. Janz und 
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der jüngiten Tochter Lena nad) Ea- 
nada, wo fie die erjten 3 Sahre in 
New⸗Hamburg, Ontario verlebte.. In 
diefer Zeit famen die andern Kinder 
von Rußland nad), welchen jie dann 
nad) dem Weiten folgte. Hier fand 
fie in Steinbach ein ruhiges trautes 
Heim mit ihrer Tochter Lena, welche 
das Glück hatte, bei ihr zu fein, bis 
an ihr Ende. In der Nähe von 
Steinbach wohnen zwei ihrer Sinder, 
die andern jind in Brandon, Saskat— 
chewan und Alberta. Unſere liebe 
Mutter durfte in Ruhe und Stille 1 
Sahr und 6 Monate inn ihrem legten 
Seim meilen, bis audy ihr letzter 
Wunſch erfüllt wurde. Alt geworden 
iſt fie 69 Sabre 5 Monate und 28 
Tage. Das Begräbnis fand am 21. 
Dftober im Verſammlungshauſe der 
Mennoniten Brüdergemeinde ſtatt. 
Bevor fie aus ihrem Haufe getragen 
wurde, hielt Rev. Gerhard Unruh ei 
ne kurze Anſprache nach 1. Theſſ. 4, 
15—18. Muf ihrem Begräbniſſe 
hielt Pred. Jakob Reimer nach ihrer 
Beitimmung die Leichenrede über 
den Tert, den Mutter wünſchte, nad) 
9. Rorinther 5, 1—10. Bred. Diet- 
rih Koop ſprach ala ameiter Redner 
über dag nämliche Wort etliche Ge- 
danken aus und Sprach das Lied 
vor: „Auf ewig bei dem Herrn. Dann 
ſprach Rev. Gerhard Unruh über Off. 
12, 11. Alle drei Nedner Tprachen 
ernit und doch tröjtlih . Auf dem 
Friedhofe hielt Bruder Ahr. Regehr 
eine ernjte und wichtige Abſchiedsre— 
de über die Worte des Pialmiiten: 
Meine Zeit itehet in deinen Händen. 

Die liebe Mutter über 7 Kinder 
und 25 Großfinder. 5 Großkinder 
find ihr vorangegangen. 

Für alle erwiejene Teilnahme dan 
fend, die trauernden Finder. 
Steinbach, Man. 

(„Ziondbote” möchte Topieren.) 





Will einiges berichten von der Be- 
gräbnisfeier der Ehegattin Jakob 
Schmidt. 

Sie jtarb Montag, den 28. Ofto- 
ber im Göſſel Hoipital infolge des 
zweiten Schlaganfalls. 

Die Feier war den 31. Oftober, 2 
Uhr nachmittags in der Göſſelkirche, 
deren Glied fie war. Es verjammel- 
ten fich recht viele, ıım ihr das letzte 
Geleit zu geben. Acht. P. P. Buller 
trat ein, als der Sara hereingebracht 
wurde, gefolat von all den Lieben, 
Ehegatte, Kinder. Schwiegerfinder 
Großkinder und Geſchwiſter. Wäh— 
renddem wurde ſanft das Lied ge— 
ſpielt: „Dort iiber jenem Sternen— 
meer, dort iſt ein ſchönes Land.“ 
Aelt. Buller gab dann das Lied an: 
„Mein Schifflein geht behende“ No. 
567. Hielt dann ein Gebet. Mach— 
te dann die Einleitung mit Röm. 8, 
31—32: „Wos wollen wir nun hie— 
zu ſagen? „Iſt Gott für uns, wer 
mag wider ung fein?” Er erwähnte, 
dab wir uns hier in trauriger Stim- 
mung berfammelt hätten, denn wir 
wollten einer lichen Ehegattin, Mut— 
ter und Großmutter das letzte Gelei— 
te zum Grabe acben. — Nun find wir 
hier verfammelt um die lieben An- 
nehörigen zu tröften und Troſt zu 
bringen, welcher im Worte Gottes zu 
finden ift. Den Todesichmerz kann 
auch ein Mind Gottes nicht machen, 
aber wir können mit Troſt erfüllt 
fein. „Was wollen wir hierzu fanen ?” 
Bir wollen jagen, daß wir Troſt ha- 
ben. IUngläubigen kann man diefe 
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Frage nicht ſtellen, denn ſie ſagen: 
Wir müſſen es eben ſo nehmen, wies 
kommt. Wenn wir als Chriſten in 
feſter Zuverſicht ſagen können: „Die— 
ſer Zeit Leiden ſind nicht wert der 
Herrlichkeit, die an uns ſoll geoffen- 
baret werden. Hier fann der Ehe- 
gatte, Kinder und Geſchwiſter die 
Fülle des Trojtes holen. Gott hat 
auch hier feine Sand dabei und fagt: 
daß alle, die im Herrn jterben, jelig 
Iterben. Auf die Frage unjeres Le— 
bens heißt es: Iſt Gott für ung, wer 
mag wider ung jein. Und diefes hält 
unfern Mut aufrecht, wenn auch die 
Waller braufen, und die Stürme to- 
jen. Wie wohl tut es, wenn e8 zum 
Sterben geht und die letzte Stunde 
naht, zu willen, daß Gott für uns 
tt. Dieje liebe Schweiter wußte fich 
in Gottes Sand geborgen und dann 
fann alle Trübfal nicht ſchaden und 
alle Traurigkeit fann dann in Freude 
verwandelt werden. Denn Gott hat 
ja feines einigen Sohnes nicht ver- 
Ihont um unferetwillen, hat ihn für 
uns bingegeben, um ung zu erlöfen 
und ung beimzubringen, dorthin, wo 
Er it! Wenige Nampfesitunden hat 
fie durchgemacht, dann hat fie ihren 
hoben Freund gefunden und jchaut 
nun in Sefu Angejiht. Wir jehen 
ihren Glauben an und beten: Herr 
Jeſu, mach’ mich nur bereit, daß ich 
was zeitlich ift veracht und nur nad) 
dem was droben, tradt. 

Dann folgte Gefang vom Quartett: 
„Wo findet die Seele die Heimat, die 
Ruh?“ und ein Vers von Lied 248: 
„Bei aller Verwirrung und lagen 
allhier.“ Vorher hielt Melt. P. B. 
Buller ein Gebet. 

Dann Hielt Pred. Peter Buller 
die Zeichenrede, nahm zum Tert Ser. 
29, 10—12: „Denn jo Spricht der 
Herr: Wenn zu Babel fiebenzig Jah— 
re aus find, jo will ich euch beſuchen, 
und will mein anädiges Wort über 
euch erwecen, dat ich euch wieder an 
dieſen Drt bringe. Denn ih weiß 
mohl, was ich für Gedanfen über euch 
babe, ſpricht der Herr, namlich Ge— 
danfen des Friedens und nicht des 
Reidens, dab ich euch gebe das Ende, 
des ihr wartet. Und ihr werdet mid) 
anrufen und mich bitten, und id 
will euch erhören.“ Er jagte: Sin 
folhen Tagen, wo unſere Lieben ihre 
legte Reife antreten, und auf der 
legten Station angelangt find, dann 
richten wir unſere Augen auf zu den 
Höhen, wo die Sonne ewig jcheinet. 
Wir willen, daß wir zu der Klaſſe 
bon Menschen gehören, die in allen 
Lebenslagen eine Troitquelle haben 
die nie verfiegt. — Unſere Bibel er- 
weiſt jich als ein befonderes Troitla- 
ger. Unſer Tert iit ein Teil eines 
Sendichreibens an die Siraeliten in 
Babel. Wie tröjtlih muß eg ihnen 
geweſen fein, da fie mußten, dal 
Sirael noch immer unter dem barm- 
berziaen Bundesgott jtand. Er be: 
wies fich fo itarf an den drei Män- 
nern im Feuerofen und dann bei Da- 
niel in der Löwengrube. Diefe Erret- 
tungen waren ein Angeld auf die gro- 
Be Errettung aus dem ewigen Feu- 
erofen. Er hatte feinen archen Plan 
mit dem Volke Iſrael noch nicht zu 
Ende geführt. Gott hatte fo genau 
die Zeit ihrer Seimfehr beitimmt. 
Und fo mlaube ich, hat er auch für 
ung und fir diefe Schweiter, die Zeit 
der Heimkehr aenau beitimmt. Und 
wir wollen e8 lernen, e8 als en 
qutes Wort zu betrachten, das uns 





Yreudigfeit gibt, uns in diefe Wege zu 
Ihiden, wenn wir zur Heimfehr ge- 
rufen werden. Denn der Herr jagt: 
„Ich weiß, was ich für Gedanken über 
euch habe, nämlih: Gedanken des 
Friedens und nicht des Leidens.“ 
Gottes Abficht iſt, ung willig zu ma- 
chen, und ung zugubereiten für die 
Emigfeit, und uns ſchicken, die Welt 
zu verlaſſen. Der Apojtel jchreibt: 
Diejer Zeit Leiden find nicht wert der 
Herrlichkeit, die an uns foll offen- 
baret werden. An mandem Kreuz— 
träger will der Herr ung einen An: 
Ihauungsunterricht geben. Wir fin- 
gen: „Jeſu richte mein Gefichte, Nur 
auf jenes Ziel. Lenk die Schritte, 
Stärf die Tritte, wenn ih Schwad)- 
beit fühl.“ Die Hoffnung, die dieje 
Schweſterr in fich trug, können wir 
ung merfen. Nach dem erjten Schlag- 
anfall wurde es foviel beſſer, daß fie 
fich noch fonnte mit den Sshrigen un- 
terhalten, ehe fie ihren Heimweg an- 
trat, welches dann ſobald geſchah, als 
der zweite Schlaganfall fam. Der 
Herr jagt weiter: Und ihr merdet 
mid anrufen, und ich will euch erhö— 
ren. Dies hat er an diejer Schwe— 
iter wahr gemadt. Ich möchte euch 
dieſe Verheißung mitgeben: Ihr wer- 
det nrich anrufen und ich will euch er- 
hören. Der Herr ſegne dies Wort 
bon der Heimkehr, auf das, wenn wir 
unfere Seimfehr antreten müſſen, be- 
reit find zu gehen. Dann fang wie- 
der das Quartett das Lied: Von der 
himmliſchen Stadt. 

Dann machte der Anjtaltsprediger 
Gerhard Klaſſen (von den neu Ein- 
gewanderten) den Schluß. Er nahm 
zum Tert 1. Moje 46, 29: „Da 
ipannte Kofeph feinen Wagen an und 
30g hinauf, feinem Pater Iſrael 
entgegen nen Gofen, und famen in 
das Land Gofen. Und da er ihn ſah, 
fiel er ihm um feinen Hals und mwein- 
te lange an feinem Halſe.“ Er be- 
merfte: Diele Gefchichte zeige uns 
das Miederfehen eines Vaters mit jei- 
nem Sohne. Der Bater hatte jei- 
nen Sohn auf fo unerflärliche Weile 
verloren und bon Gram gebeugt 
mußte er durchs Zeben gehen. Nun 
hieß e8: Dein Sohn Iebt! Da rief er 
aus: Ich habe genug, daß mein Sohn 
Xofeph Iebt, ich will bin und ihn je- 
ben, ehe ich ſterbe. Da heißt es in 
unferm Tert: Da ſpannte Joſeph fei- 
nen Magen an ımd zog hinauf, fei- 
nem Vater Iſrael entgegen. Und als 
Pater und Sohn fich beaegneten, heißt 
es: Fiel er ihm um feinen Hals und 
meinte lange an feinern Salje. Aber 
was lag nicht alles zwiſchen der Zeit 
als Joſeph von feinen Brüdern ver- 
fauft wurde und bis er feinen Vater 
mwiederfah? Des Vater Haupt war 
grau geworden vor Kummer um jei- 
nen Sohn. Aber wie köſtlich iſt ſolch 
eine Stunde des Wiederſehens! Wenn 
es kein Wiederſehen gebe, wüßte ich 
nicht, was ich hier ſagen ſollte. Wie 
ſchmerzt es, wenn ein Ehegatte ſeine 
Ehegattin abgeben muß, Kinder ihre 
Eltern und Eltern ihre Kinder. Aber 
wie ſchön wird es ſein, den Vater, 
die Mutter oder Kinder, Gatte und 
Gattin am Perlentor begrüßen zu 
dürfen. Aber weviel ſchöner wird es 
fein, den Heiland zu begrüßen? Der 
Meg zu Ihm ift ein Gnadenweg. Den 
gefreuzigten und auferftandenen und 
nefrönten Seiland zu ſehen, meld ein 
Anblil! Man kann hier ſchon fo 
fchön fingen: Laß mich gehen, laß mich 
gehen, da ich Jeſum möge ſehen. 


Hier haben wir feine bleibende Stadt, 
aber die zukünftige fuchen wir. Hielt 
dann ein Gebet. 
Aelt. P. PB. Buller ſprach den Segen. 
Er las auch das Lebensverzeichnis 
vor. Altgeworden über 66 Sabre. 

Schlußlied No. 387. 

Su den Höhen aufzujehen, 

Wo der Gott der Gnade thront. 

Und mit Beten hinzutreten, 

Wo mein Hobherpriejter wohnt. ' 

Welch’ ein ſeliges Geſchäfte 

Dag mit Heil und Wonne lohnt. 

Dann folgte die Befichtigung und 
während derjelben fang das Quartett 
drei Lieder. 

Dann fam der letzte Gang zum 
Friedhof... . Helena Warfentin. 
Sillsboro, Kan. 


Allen Berwandten und Belannten 
diene zur Nachricht, daß unfere liebe 
Schweſter Zena Fuller, die Tochter 
der im borigen Sabre verjtorbenen 
Selena Wiebe, Kitchener, Ont. frü- 
ber Waldheim, Südrußland, am 19. 
Dftober in Windfor bei der Entbin- 
dung geitorben iſt. Unsere Schmweiter 
trat hier in Canada zwei Monate vor 
dem Tode unserer lieben Mutter zum 
zweiten Male in die Ehe mit Mr. 
David Fuller und bat mit ihm ein- 
einhalb Sabre in alüdliher Ehe ge— 
lebt. Die Leiche wurde nah Pit 
chener aebradit, mo fie nebſt ihrem 
Baby neben der Mutter begraben 
wurde. 

Sebt find wir noch zwei Brüder ge- 
blieben und wollen, wenn möglich 
auch zufammen bleiben. Mein Bru- 
der Hans ijt von Chicago nad) Hamil- 
ton, Ont. gefommen. 

Die trauernden Sinterbliebenen 

D. Fuller, Gerh. u. Sans Wiebe. 
Samilton, Ont. 

Sch erhielt vorige Woche einen 
Brief von Paſadena, Eal., da unfere 
Tante, Witwe Abraham Nidel, am 
1. November dort aeitorben ift und 
ih befam den Auftrag, es in den 
Zeitungen befannt zumachen wie 
folgt: 

Elifabeth Nickel (Nachtigall) mwur- 
de geboren den 11. Feb. 1845 in 
Waldheim Süd-Rußland und Iber- 
heiratete fih im Jahre 1863 mit Ab- 
rahbam Nidel. Sie wanderten im 
Sabre 1876 nad) Amerifa aus und 
ließen fih in MePherſon Co. Kanſ. 
nieder, wohnten dann nod in Bur- 
ton und Newton, Kanſas. Im Yab- 
re 1888 zogen fie nad) Pafadena, 
California und wohnten dort bis an 
ihr Ende. Ihr Mann itarb am 19. 
Dezember 1899, ihr Sohn Heinrich 
ftarb am 30. Oftober 1902 und ihre 
Tochter Emma ftarb den 28. Oftober 
1917. 

Frau Nickel ich 85 Sabre alt geiwor- 
den. Sie hinterläht 4 QTöchter mit 
ihren Männern und Kindern, näm- 
Ih Maria X. $. Brown, Effie 8. 
Genfe, Hätte Beam und Margaret 
Sears und zwei Söhne, Abraham 
und Eduard und viele Groß- und Ur- 
aroßfinder. Sie hinterläßt auch ei- 
ne aroße Verwmandtichaft, die ihren 
Tod betrauern, aber nicht als foldhe, 
die feine Soffnung haben, fondern 
hoffen auf ein fröhliches Wieberfe- 
ben in der Auferjtehung der 
ten, zur Seit der legten Poſaune. 1. 
Kor. 15, 5158, 1. Theſſ. 4, 15— 


16. 
Nebit Gruß 8. A. Nachtigall. 
Corn, Okla. 
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er . . . 
Nur eine Erzieherin 
Bon 8. Papke 
(Fortjegung.) 


wo * 
Auf dem Hof des Gutes war eine 
große, ſchwarzgekleidete Menge verſam— 
melt, — vor dem Portal ſtand ein 
ſchlichter Leichenwagen. Jetzt öffneten 
die Diener weit beide Flügel, aus der 
von Kerzenlicht durchfluteten Halle tru— 
gen Angeſtellte des Gutes ihren Herrn 
hinaus, — General von Wulffen, Ex— 
zellenz, wurde zur letzten Ruhe geleitet. 
Nach kurzer, ſchwerer Krankheit war 
er dahingeſchieden, — ſein einziger Sohn 
war noch gerade zur rechten Zeit gekom— 
men ſeinen Segen zu empfangen. 

Heute nun brachten ſie ihn zur Fami— 
liengruft derer von Wulffen. Hinter 
dem Sarge führte Harald ſeine Mutter, 
die ſich kaum aufrecht hielt, Gabriele 
ſtützte ſich ſchwer auf ihren Verlobten, 
und Ella umklammerte zitternd und ver— 
ängſtigt Luiſe. 

Wie ſehr verſtand dieſe den Schmerz 
der Angehörigen, — Hatte fie doch ſelbſt 
vor faum einem halben Jahr dasjelbe 
durchgemacht! 

Sie litt mit ihnen, litt doppelt, weil 
fie in dem alten Herrn ganz im jtillen 
ihren zufünftigen Schtwiegerbater gejehen 
und ihn deshalb in dieſer legten Zeit 
noch mehr verehrt und hochgeſchätzt hatte. 

Aber auch dieje ſchwerſte Stunde ver— 
ging, und der Abend fand die Familie 
ftill zufammenfitend in Frau von Wulf 
fen3 Eleinem Wohngemad). 

Ein rechtes Geſpräch mollte nicht auf- 
fommen, — Frau von Wulffen zog ſich 
fehr bald zurück, begleitet von Ella, die 
fie bei fich behalten mollte. 

Als fi die Türe Hinter den beiden 
geſchloſſen Hatte, fagte Gabriele leiſe: 
„Bir gehen nun ins Nebenzimmer, dann 
feid ihr beide ungejtört, ihr jaht euch 
fo felten.” 

Sie verließ rafch mit ihrem Verlob— 
ten, den fie ins Vertrauen gezogen hat= 
te, das Gemad, und innig zog Harald 
Luiſe an fih. Sie hatten fich jo viel 
au fagen, und doch fehlten ihnen beiden 
bie Worte. 

Endlich ſprach Luife traurig: „Wie 
ſchwer ift e8 mir, daß dein teurer Va— 
ter unfern Bund nicht ſegnen konnte.“ 
Harald nidte, eine Falte grub fich in ſei— 
ne Stirne. „Vergeblich Habe auch ich da= 
rauf gehofft. WS ich euer Telegramm 
erhielt, glaubte ich, e3 ei vielleicht noch 
möglich, etwas zu jagen, — e3 mar un= 
möglich. Jetzt foll es aber nicht mehr 
allzu lange dauern, mein Liefing, ich muß 
nun felbjt die Berwirtichaftung des Gu— 
te3 übernehmen, da follft du mir als 
treue3 Weib zur Seite ftehen. ch wer— 
de fo bald als möglich mit Mutter fpre- 
hen.“ 

Ein Schauer überflog fie. „Wie ijt 
mir fo bange davor, Harald!“ 

„Bange, Liefing?” Er ftrich fanft und 
zärtlich über ihr meiche® Haar. „Was 
haben mir zu fürdhten, folange wir uns 
gegenfeitig in treuer Liebe zugetan find 
und angehören! Mutter wird es fehr 
ſchwer fein, das meiß ich, aber fie wird 
. nachgeben, das weiß ich auch!” 

Es bedurfte aber feiner ganzen Be- 
redſamkeit und tiefen Liebe, um die za— 
gende Luiſe zu beruhigen, — ihr mar 
zu Mute, als Hatte fich ein ſchwarzer 
Schleier über die Welt gebreitet, durch 
den die Sonne nicht mehr hindurch fün- 
ne. 





Mennonttifche Bundfehju 


Acht Tage hatte der Hauptmann Ur- 
laub, und er nahm fich vor, wenn e3 
irgend anginge, ſchon am nächſten Tage 
mit feiner Mutter zu reden. Aber es 
fam jo vielerlei dazwiſchen, — da war 
die Tejtament3eröffnung, dann mußte er 
verjchiedentlihd zur nächſten Stadt fah- 
ren, um mit dem Notar noch allerlei zu 
erledigen, — furz und gut, e3 war ganz 
unmöglich, eine ruhige Stunde zu einer 
jolden Ausſprache mit der Mutter zu 
finden. 


Knapp, daß er jeden Tag Zeit halte, 
mit Luiſe ein wenig zufammen zu jein. 
Sie waren aber für jede Bierteljtunde 
des Alleinjeins dankbar, und Gabriele 
fuchte fie ihnen jo oft als möglich zu 
verichaffen. Sie war in Wahrheit Lui— 
fe eine Freundin und Schmeiter gewor— 
den, und fie war auch die Vermittlerin 
des Briefivechjels zwiſchen Harald und 
feiner Braut. Mit banger Sorge jah 
fie dem Tage entgegen, an dem Harald 
jeiner Mutter Mitteilung bon feiner Ver— 
lobung machen würde, — jie mußte nur 
zu gut, ja mehr wie andere, welchen ftar= 
ren Sinn ihre ſonſt jo gütige Mutter 
hatte, wenn es fi um den Abel han— 
deltel Sie wußte aber auch, dat Harald 
eben jolchen itarren Sinn hatte, wenn e3 
galt das durchzuſetzen, was er für Necht 
anſah — mie follte daS enden? 

Cie hütete fich aber, Luiſe von ihren 
Gedanken und Befürchtungen auch nur 
eine Silbe anzudeuten, — wozu ihr noch 
mehr Unruhe verſchaffen, — — fie litt 
ichon ohne das genug, das merfte Gab— 
riele nur zu gut. 

Sa, Luiſe litt fehr, aber troß der ban— 
gen Zufunftfragen war fie dennoch un— 
endlich glücklich. War doch ihres Her— 
zens tiefite, innerjte Sehnſucht geftillt, 
fie hatte ein Herz gefunden, das ganz 
für fie fchlug, ihr Zugehörte, fie Tiebte, 

zu dem fie mit vollem Vertrauen über 
alles reden konnte, was fie beivegte, — 
fie hatte außerdem in Gabriele eine jo 
treue Freundin gefunden, — 0, wie glüd- 
fih und dankbar mar fie. 

Mit fait zärtlicher Liebe umgab fie jet 
Frau bon Wulffen; fie juchte ihr jeden 
Wunſch von den Augen abauleien und 
wetteiferte förmlich darin mit Gabriele 
und Ella. 

Aber von Tag zu Tag mußten alle 
drei jehen, daß mit der Mutter eine Ver— 
änderung borging, die die Mädchen all- 
mählich mit banger Sorge erfüllte. Es 
ſchien, als könne fie fi) von dem Schla— 
ge, der fie getroffen hatte, nicht erholen, 
und als ob auch ihr Körper nicht ftarf 
genug ſei zu miderjtehen. 

Sie begann zu kränkeln, und die frü- 
ber jo gütige und warmherzige Frau 
fing an mürriſch, abmeifend und zumei- 
len recht erregt, oft über ganze Kleinig— 
feiten, zu werden. Gabriele und Luife 
beobadhteten den Zujtand mit fteigender 
Unruhe und teilten jchließlich ihre Be- 
obachtungen Harald mit. 

Das war etliche Tage vor Weihnach- 
ten. 

Dugleich gelang es ihnen nach vielen 
Bitten und PVorftellungen Frau von 
Wulffen zu bewegen, einen Arzt zu kon— 
fultieren. Mit Harald im Einverneh- 
men fandte diefer von Berlin her einen 
Profeſſor, nahm ſich Urlaub und fam mit 
dem gleichen Zuge an. 

Er mollte bis zum Tag nad dem Fe— 
ite bleiben, ivie er Luife im Borbeigehen 
auflüfterte und diesmal unter allen Um— 
ftänden fich mit ihr verloben, — die Rin- 
ge hatte er ſchon mitgebradit. 


Mit befonderer Freude jah Luife zu 
ihm auf, — — jtand fie jo nahe bor 
der Erfüllung ihrer Herzenswünſche? 
fonnte fie, — durfte fie e3 glauben? 

Und dann ftieg eine lähmende Angit 
wieder in ihr auf, mas würde 
der Arzt jagen, den fie eben mit Gab— 
riele im Zimmer der Mutter verjchtwin- 
den jah? 

Harald jtand am Kenjter und jah auf 
den verjchneiten Park hinaus, Ella ſaß 
neben ihr, fie hielt deren zitternde Hän— 
de in den ihren und fprach ihr beruht= 
gend zu, während ihr jelbit das Herz 
vor Aufregung fait hörbar jchlug. 

Wie lange, o wie unendlich lange dau 
erte e3, ehe der Profeffor fertig war! 

Endlich, endlich fam er, allein, 
Gabriele tvar noch bei der Mutter geblie- 


ben. Er toinfte ihnen ins Nebenzimmer 
zu fommen, damit Frau bon Wulrfen 
nicht merfen follte, dab er mit ihnen 


ſprach. 

„Nun, Herr Profeſſor?“ fragte Has 
rald erregt, al3 fie die Türe gejchlofien 
hatten. 

„Sie wünſchen volle Wahrheit, Herr 
Hauptmann, und ich will fie Ihnen jagen, 
obgleich e3 feine jehr gute iſt. Ihre Frau 
Mutter bat wohl jchon früher ohne ihr 
Wiſſen einen leichten Herzfehler gehabt, 
der infolge der Erregungen ſich bedeu- 
tend verjchlimmert bat. An Tich iſt der 
Zuſtand nicht gerade gefährlich, kann «3 
aber durch jede Aufregung werden. Wenn 
Sie die Leidende vor jeder Erregung ir— 
gendeiner Art zu jchüßen verſtehen, ihr 
alles aus dem Wege räumen, was ihr 
bon Nachteil fein fönnte und feine be— 
fondere Nomplifationen eintreten, dann 
fann fie alt werden bei diefem Leiden 
Im andern Kalle jtehe ich für nichts, 
ja, Die geringite Erregung kann unter 
Umitänden den jofortigen Tod zur Kol 
ge haben.” 

Ella atmete hoch auf. „Gott ſei Dank! 
es iſt alſo doch nicht ſo ſchlimm, wie wir 
befürchteten. Ganz ſelbſtverſtändlich 
können und werden wir Mutter vor al 
lem zu ſchützen wiſſen, was ihr irgend 
tchaden könnte.“ 

Gabriele, die leiſe eingetreten mar, 
hatte gerade noch die letzten Worte des 
Profeſſors gehört. Ein angſtvoller Blick 
glitt von Harald zu Luiſe bin, tiefes Weh 
um die die beiden durchzog ihr das Herz. 

Der Hauptmann hatte die Lippen zus 
fammengepreßt; er war fehr bleich ge— 
worden. 

„Das ſagſt du jo, Ella,” ſagte er halb 
zu ihr, halb zu dem Arzt, „und es iit 
natürlich, daß wir unfer möglichites tum, 
Mutter vor Aufregung zu jchüßen. Es 
fönnen aber Berhältnifie, Umjtände ein 
treten, die das zur Unmöglichkeit ma— 
chen, - - fangen wir, — — * er jtodte 
ein wenig, — — „nehmen mir einmal 
an, es würde ſich um mein oder Dein 
Lebensglüf in irgendeiner Weije hans 
deln, wie dann?“ 

Seine Stimme hatte einen metallenen 
Klang befommen, — er jah den Profeſ— 
for fragend an. 

Ahnte diefer, was den Mann vor ihm 
bewegte? Faſt ſchien es fo, — es ging 
ein eigentümlich mweicher Zug über fein 
Geſicht, — — doch das var nur einen 
Augenblid. 

„Von meinem Ausipruch fann ich lei— 
der nicht3 aurüdnehmen, Herr von Wulf 
fen, fo leid e8 mir tut. In jedem Ein- 
zelfalle müſſen Sie da3 Rechte zu treffen 
wiſſen. Hoffentlich treten die von Ihnen 
angedeuteten Fälle nicht ein, — ich wie— 


27. November 


derhole Ihnen, — ich jtehe für nichtz,“ 

Er jtand auf und zog die Uhr. 

„Sch möchte mit dem Zug, der in eins 
einhalb Stunden geht, zurüd; ich Habe 
einige ſchwerkranke Patienten in Berlin, 
— da darf ich wohl um den Wagen bit: 
ten.“ 

Nac einer Viertelſtunde fuhr der Na: 
gen vom Hof. Luiſe hörte ihn von ihrem 
Simmer aus, in das fie jich geflüchtet 
hatte. 

O nur allein fein mit den zerjtörten 
Hoffnungen und Zufunftsplänen! Das 
war's, was jie ahnend vorausgeſehen hat: 
te, — das war es, was fie zu feiner 
Freude hatte gelangen lafjen, — — var 
es das Wirklich? oder gab's noch 
Schwereres? 

Sie ſchauerte zuſammen, — konnte es 
noch Schwereres geben? O ja, der Ver— 
luſt von Haralds Liebe, der würde ſie 
zum Tode treffen, — — aber — — ſie 
richtete ſich auf und lächelte, — vor dem 
Verluſt war ſie ſicher, der würde ſie nie 
treffen, — nie! 

Es galt jetzt 
langes Warten - 

Auf der Mutter Tod? 
ter Gedanfe, 
mals! 

Auf worauf denn? 
glücklichen Zufall, auf ihre Geſund— 
beit vielleicht, iver weiß auf mas, 

- e3 hieß warten und gab feinen an 
dern Weg! 


nur ein Warten, ein 
- und worauf? 

Schauderhaf: 
- nein, o nein, nie 


nun, auf einen 


Und um Haralds willen mußte jie ftarl 
jein, — fie hatte ihn ja nur zu gut ber- 
itanden in dent, mas er dem Profeſſor 
geantivortet hatte! Nein, um ihretiwillen 
durfte er nie, niemals das Leben feiner 
Mutter aufs Spiel ſetzen, — dafür mus 
te und wollte fie forgen. 

Es klopfte leiſe, Gabriele trat ein. 
„Komm in mein Wohnzimmer,“ bat jie 
mit Tränen, „Harald möchte dich ſpre— 
chen.” 

Luiſe ging rafch zu ihm. „Harald!“ 

Mit tieftraurigem Geficht wandte er 
ih zu ihr, als fie ihn rief. „Mein 
Liefing,“ er nahm ihre beiden Hände, 
was joll nun werden?! 

„Sir müfjen eben warten,“ entgegne: 
te jie leife, „uns bleibt ja unſere Liebe 
und Treue.“ Voll Hingebung fah fie zu 
ihm auf. 

Stürmijch fast zog er fie an fi. „Sa, 
die bleibt uns, aber warten, — und tie 
lange no? mein Liefing, ich ware 
nicht mehr jo lange, ich werde verftchen, 
es meiner Mutter nach und nach beizus 
bringen.“ 

„Das darfjt dur nicht, Harald,” rief 
fie ſich losmachend, „hörst du, du darfft 
es nicht! ES ift deine Mutter, und du 
haſt die erjte Pflicht, fie zu fchonen.” 

„Vertraue mir,“ entgegnete er ſehr 
ernit, „ich weiß, was ich zu tun habel 
Es ijt meine Mutter, da3 werde ich nie 
bergejien, da ſei aanz ruhig, aber du 
biit das Weib, meines Lebens, das mer: 
de ich auch nie vergejien. Willſt du, 
fannit du mie vertrauen?” 

Sie Iehnte den Kopf an feine Schultr 
und weinte, — „ich vertraue dir, Harald, 
nur um mich Feine T;one mit Deiner 
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Mutter, nur nichts, was ihr fchaden 
fönnte, meinetivegen.“ 
„Das veripreche ich dir.” Damit gab 


er fie frei, bielt aber ihre Hände feft und 
blidte fie lange an. „Der Wahliprud 
unferes Haufes heißt: „Allezeit getreu“, 
Liefing, merke ihn dir, — er ift auch mein 
Rahlipruch!” 

(Sortjegung folgt ) 


















1929 


Landwirtſchaftliches 


Der vollkommenſte Fertilizerausſtreuer. 





(Schluß) 





14. Nur zwei drehbare Teile an der 
Mafchine. Dieſe kommen nicht in Kon— 
takt mit dem Fertilizer und ſind ein— 
geſchloſſen mit Schmierkappen. 

15. Der Fertilizer kommt nicht in Kon— 
takt mit der Saat. Dieſes verhindert 
den Brand der Saat in trockener Saiſon. 

16. Sät den Fertilizer in die Saat— 
furchen. Er wird daher der Saat am 
nächſt zuträglichſten. 

17. Beſſere Reſultate wenn der Fer— 
tilizer auf die Saat gelegt wird. Eins 
von den außergewöhnlichſten Eigenſchaf— 
ten, weil fie dadurch durch alle Scifone 
hindurch die beiten Refultate erzielen. 

18. Gleichmäßige Ausjtreuung. Das 
pofitive Quetjchfutter verſichert dieſes. 

19. Hat eine pofitive, leicht Taufende 
Streuung. Kein Getriebe, welches bre— 
den, rojten oder ausgleiten könnte. 

20. Eine Saat-Drille mit dem Berfect- 
fo verbunden, gibt mehr Nahresdienung, 
denn da3 Mechanismus anderer Kombi— 
nationd-Majchinen. 

21. Irgend ein Teil der Maſchine 
leicht abzunehmen und zu erjeßen. In 
einigen Minuten fann man die Teile 
wechſeln, wenn nötig. 

22. Es iſt der leichteſſe Fertilizer-Aus— 
ſtreuer, der jemals hergeſtellt wurde. 

23. Der Fertiliger-Ausſtreuer Tann 
auögefchaltet werden, fall's ein Feld oh— 
ne Fertilizer bejät joll werden. 

24. Kann an eine Disc wer Harken— 
drille angebracht werden. 6 bis 7 zoll 
breiten Reihe irgend einer Zahl von Röh— 
ren, zu irgend einer Art von Drille. 

25. Konftruiert von bejtem Material. 
Gutes Material, gute Farbe und gute 
Ausarbeitung berfichert Qualität und 
Aufriedenbeit. 

Der Perfectſo Fertiliger-Ausftreuer hat 
fih den Ruhm vieler zufriedener Kun— 
den erworben, mie die vielen Briefe zei— 
gen, die von den Hunden einlaufen. Die- 
fe Briefe jagen, daß endlich mal der 
langerjehnte Wunfch vieler Farmer er- 
füllt wurde beim Gebraud, diefer Maichi- 
nen und drüden volle Zufriedenheit aus. 

Wirfliche Reldproben haben erwieſen, 
daß die Perfectſo Mfg. Co. die höchit wiſ— 
fenichaftliche Methode der Ausfaat des 
Fertilizers gebraucht. Bei diefen Pro- 
ben fanden fie, daß abgejehen vom Wet— 
ter, gerade diefe Methode beſſere Reſul— 
tate erzeugt als irgend eine andere. 

Auch das ſchon erwähnte Quetichfut- 
ter hat fich die vollftändige Zufriedenheit 
erworben und ein jeder darf bverfichert 
fein, daß es Feine Maſchine gibt, die 
der von der Perfectio Mfg. Co. Ltd. her- 
geitellten Mafchine gleich kommt. 

Das Neal der Bedienung der Per— 
fectfo Mfg. Co. Ltd., Waterloo, Ont., 
ift, fich zu fpezialifieren in der Fabri— 
sierung von Kertiliger-Ausjtreuern und 
chemiſchen Unkraut⸗Vertilgern. 

Die Maſchine zur Ausſtreuung des 
Fertilizer⸗Materials gehört heutigenta ’s 
zur Notwendigkeit des Farmers und wel 
diefe Gefellichaft fich einer gründlich n 
Forſchung auf diefem Gebiete widmet, iſt 
fie twillig wertvolle Informationen ihren 
Kunden auszuteilen. 

Auch Forscht die Perfectſo Mig. Eo. auf 
dem Gebiete der Unkrautvertilgung und 
fie bringt diefes Jahr nach vielen erfolg- 


“reichen Erperimenten einen Untraut-®er- 


filger auf den Markt, melden jie den 


Mennonitifche Rundſchau 


Perfetfo Unfraut-Vertilger nennt. Die- 
jes ijt eine große Hilfe dem Farmer. 

Snformationen Ddiejerthalben werden 
auf Nachfrage freundlichit frei erteilt. 

Sicherlich ijt ein jeder Farmer bemüht, 
größere Ernteerträge von jeinem Felde 
zu erhalten. Hier zeigt man den bejten 
Weg dazu. Holen Sie ſich nähere In— 
formationen ein und jchaffen fich diefen 
vollfommenjten Fertiligerausftreuer in 
diefem Winter noch an und Sie dürfen 
verfichert jein, dab jchon mit der nächſten 
Frühjahrsausſaat Ihr heißer Wunſch ſich 
in der Erntezeit erfüllen wird. 

D. Conrad. 

Waterloo, Ontario, adv. 

Eine nene Art von Brillen. 
1000 Stück zum Verſchenken. 

Toronto, Ont. — Eine neue, klar ſe— 
bende Brille ijt erfunden worden. Cie 
iit garantiert unzerbrechlich, wird nicht 
matt und iſt jomit eine große. Errun- 
genichaft über alle anderen Kabrifate. 
Sie ermöglicht es fast jedem, die klein— 
ſte Schrift zu leien, die kleinſte Nadel 
einzufädeln und in die Ferne und Nä— 
be zu Schauen. Cie erobert ſich das 
Yand im Sturm. 

Der Heriteller, Self Teft Optical Co., 
29-33 Melinda ©t., Dept. FP 16, To- 
ronto, Ont., find bereit, eine Brille zur 
Probe für 60 Tage zu ſchicken. Wenn 
Ste dafür nicht eingenommen find, wenn 
Sie nicht glauben, da die Brillen, wel— 
che wir für 52.98 anbieten, denen gleich- 
fommen, die anderswo für $15.00 ver— 
fauft werden, jenden Sie ſie zurüd. Sie 
verlieren feinen Cent. Man wird Ihnen 
auch mitteilen, wie Sie umfonjt eine 
Brille befommen fünnen. Schreiben Sie 
heute, 


Nüdenjchmerzen. „Zehn Jahre 
lang litt ich an Rückenſchmerzen und 
war oftmals nicht imjtande, meinen 
Körer zu beugen; auch wurde ich bon 
Sartleibigfeit geplagt. Forni's Al; 
penfräuter hat mich nit nur bon 
nreinen Bejchwerden befreit, jondern 
auch meinen Geſundheitszuſtand be- 
deutend verbeifert,“ schreibt Herr 
Sohn Sanjen aus Unionoprt, Ohio. 
Dieje weltbefannte Kräutermedizin 
hilft zur Belebung und Regulierung 
der Verdauungs- und Ausicheidungs- 
organe. Sie wird nicht durch den 
Drogenhandel, jondern direkt aus 
dem Laboratorium von Dr. Peter 
Fahrney & Eons Co., 2501 Waih- 
ington Bldd., Chicago, Ill. geliefert. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 


Gin Bud) frei. 

Willſt Du willen, wie man ſich 
Schnell, billig und ficher von Rheuma— 
tismus, Samorrhoiden, Magen- oder 
Unterleib-, Nieren-, Zeber-, Vlafen-, 
Serz- und SQungenleiden, Kropf, 
Blut-, Hautleiden und Katarrh heilen 
fann, oder wie alle Frauenleiden und 
Rinderfrankfheiten zu heilen find, jo 
ichneide diejes aus, fchreibe Deinen 
Namen und Adreſſe darauf und fende 
es per Poſt an Dr. C. Puſheck, Dept. 
C28M, 730 Franklin St., Chicago, 
NE. Mit wendender Roit erbältit Dr 
ein freies Exemplar der Zeitichrift 

Dentiche Heilkunde” und den Kran— 
fon Fragebogen. Agenten geſucht. 





Name 
Adreſſe 
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Land zu verkaufen. 


Wir haben 15,000 Acker in dem ſeichten Waſſerdiſtrikt, wo in einer Tiefe von 


10 
lich und weſtlich von Amarillo, Texas. 
gutes Klima. 
einigten Staaten. 





Pflaumen, Pfirfichen und Aepfeln gedeihen gut. 
Wir glauben, daß diejes der bejte Kauf zwiſchen der atlantifchen und pa= 
Der Preis iſt $30.00 — $50.00 der Ader mit 25% Anzahlung, 


lehm. 
zififchen Küſte iſt. 


der Reit in zehn Jahren mit 6% Zinſen. 
die Erträgnijje des Landes in einem Jahre fo groß waren, 
Die Santa Fe Eijenbahngejellichaft behauptet, daß 
fie mehr Getreide und andere Produkte von „Diejer Gegend ausführt, 
gend einer anderen an ihrer Bahnitrede. 


ganz bezahlt werden fonnte. 


65 Fuß eine Fülle von Süßwaſſer vorhanden ijt. Es 
Die Höhe iſt 3,700 Fuß; 
Dieſes iſt das beite Getreide-, Alfalfa- und Gemirfe land in den Ber- 
Die verjchiedenen Arten von Beeren, 


liegt 150 Meilen jüd- 
aus nahmsweiſe 


Kirſchen, Weintrauben, 
Der Boden iſt fetter, tiefer Sand: 


Es ijt befannt, daß in einigen ide 
daß das Land damit 


als von ir⸗ 


Diejes iſt, unjeres Wiſſens nad, die 


einzige Gegend, wo man die verjchtedenen Arten von Getreide erfolgreich ziehen kann. 


Wir machen wöchentlich Autotouren dorthin. ‚Bit 
um das Land jelber in Augenjchein zu nehmen. 


fahren mollt, 
uns an nad Newkirk, Oflahoma. 


E. Pochel, 
NEWEIRK. OKLA,, 
Residence Phone 391. 


POCHEL & BURNHAM 


Bitte, laßt uns wiſſen, wenn Ihr hins 
Schreibt oder ruft 


O. P. Burnham, 
Res. Phone 325-9, 
NEWKIRK, OKLA. 


Real Estate Brokers, 


W. C. Cody, 

Unſer Vertreter, 
WICHITA, KANS,, 
Phone Market 3719-J 


Office Phone 455 
NEWKIRK, OKLA. 


R. L. Brown, 
Unser Vertreter, 
MULESHOE, TEXAS. 











Alexanderwerk Fleiſchmaſchinen und 
Alexanderwerk Wurſtmaſchinen. 


TI — 











Auf Lager alle Größen, 
Lochſcheiben, 2- und 4-klingen Meſſer, Wurſtrohre. 
Die beiten Solinger Schlachtmeſſer, Küchenmeſſer und Beitede. 
Bitte, verlangt Kataloge und Breife bon 


fowie alle Teile: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess Street, 


— WINNIPEG, MAN. 


es 




















Magentrnbel 


aller Art kann jehnell geheilt werden dur 
die berühmten und beliebten 


bermania Magen-Tabletten 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die Scharfe Säure, welche das ſaure 
Aufitoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 
chen und Kopfichmerzen verurſacht; fie 
verteilen die Gafe und das Magendrüden 
und machen den Magen gefund und 7 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
1457 Dana_ Ave, Gineinnati, O. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 


bon 
PB. P. Klaſſen, Hague, Sask. 


— Der Kriegspremier Frankreichs 
Clemenceau liegt im Sterben. 

— In Benito, Man. verbrannte 
auch ein Kind, 

— Der neuerwählte Präfident Me 
ricos, Rubio, wurde mit 1,816,870 
Stimmen gewählt. Die zwei ande 
ren Kandidaten erhielten nur 18,914 
und 19,022 Stimmen. 19 Berfonen 
wurden aber bei den Wahlunruhen 
getötet. 

— Präſident Hoover hatte eine 
Konferenz mit den erſten Anduftrie 
magnaten Amerifas zweds Klärung 
der Frage, was zu tun, um die Ar- 
beitslojenfrage aus der Welt zu jchaf- 
fen. Unter ihnen war auch Henry 
Ford, deſſen tägliches_Einfommen 1 
Million Dollar ausmachen fol. 








Rohe Felle geſucht 

Wir zahlen folgende Preife für: 
Roter Fuchs $60.00 Wolf $51.00 
Mint $35.00 Waſchbär $20.00 
Luchs $75.00 Zobel $38.00 

SEND for details of prices TO 
S. PIRTKO — 426 PENN AVE. 
Pittsburgh, Penria. U. S. of America 
nn 





Eine halbe Sektion 
Land zu verfaufen mit halben Ernten 
auszuzahlen. 250 Acker fultiviert, 50 
Ader können noch gebrochen werden. 100 
Ader Schwarzbrache. Gute Gebäude und 
gutes Wafjer. 4 Meilen von 6 Elevas 
toren und Roblenminen. 
Joſeph Boegtlin, 
Tofield, Alta. 












Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
it der „„Rettungs-Aufer” 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer rg frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifher Sprache erhält 

Soeben erichienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarlen. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


ic. 








ſchwach, heruntergelommen, 


Nachtzeit? Stehen Gie 


rubelos zur 


daß Sie oft des Nachts aufitehen muſſen? 


welden von diefen Stranfheiten leiden, 













da3 Syſtem 
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ff 


Nachtzeit, 
verbeſſert 


rn 


— — 


——⏑ —— 


— 


lel⸗ 


Ffühlen Sie ſich (jo? 


elend — ohne Ehrgeiz? 
Sind Sie kränklich, leidend, nervös, dünn, 
morgens müde und jchlaff 
auf? Iſt Ihr Appetit ſchwach, die Verdanung ſchlecht, die Sieber 
träge? Leiden Sie an Gereisiheit der Blaje und drr Nieren, ſo— 
Daben Sie Safe und 
Aufgeblafenheit im Magen und Darm? Wenn Sie an irgend- 

dann follten Sie 


Uuga-Eone nehmen 


Nuaa =» Tone 


und Iranlmadenden Ab 
Es vertreibt 
Nirren: und 
verhindert 


ftärft Die 
Organe der Verdauung, 
den 
und überflommt Magen 


„ ® leiven. Nuga-Tone belebt 

4 N eine träge Leber, beru- 

. IN higt und ftetigt die Ner- 

NS ben, bringt _rubebollen 

U 2 Gclaf, vergrößert Stärle 

IN und SLebenstraft und 

i N oibt dem Leben eine 
j AN ganz neue Bedeutung. 
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Nuga-Tone baut rotes, gefundheitgebendes 
Blut, ftärkere, 
Lebenskraft — 
Tone bat wunderbare Arbeit geleiftet 
und bat Gejundbeit und Glüd zu Millionen bon Mens- 
fhen in allen Zeilen der Welt gebradt. Nuga-Tone ift 
von befonderem Wert für Jung und Alt, welden Muss 
und Nerbensftraft und Lebensenergie mangelt. 


Deritopfung 10° - Tone 










berunteraclommen, 


reinigt 


bon elend⸗ 


Blafens 


zur 


Appetit 


tetigere Nerben, größere Musfel- und 
täftigere Männer und Frauen. Nugas 
eit 40 JDahren 


reinigt 
den Darm und übers 








Nuga⸗ 


| 
dl ı 





baben werden, 


dur es NKopffchmerzen, Schwindelgefühl, be 
Zunge, ſchlechten Geſchmack im Munde, Biliöfität 
und ähnliche Leiden behebt. 

Tone 
verfauft. Kaufen Sie fi heute eine 
den erfreut fein Über die ſchönen Erfolge, die Sie damit 


tommt Beeftopfung, i —* 
elegte 


wird von allen Medizinhändlern 
laſche und Sie wer⸗ 








Bruchle ideude 


Berft die nutzloſen Bänder weg, ver 
meibet Operation. 


Stuart's Plepav-Bade ind ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil jie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um bie Teile ſicher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fig erfolgreich ohne Arbeitsver— 
luſt behandelt und die hartnädıgften 
Bälle überwunden. Weich wie Sanı- 
met leicht anauhringen — Bilfia. 
Genefungsprozeß ift natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemweifen. was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Brobe Blapao völlig um. 
fonjt zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nere Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 
Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Faboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo,, 





Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man. 

Neue Singer Maſchine 85.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Weit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
515.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

J. J. Frieſen, Diſtrikt Agent. 
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Gute Bücher! 
Bibeln, Teſtamente, Menno Simon, 
Werke, Märtyrer-Spiegel, Katechis— 
men für die Nleinen, allerlei gute 


Bücher. 
2. A. Miller, 
Arthur, Illinois. 

Der Repräfentant Xohnion, Vorfiten- 
der des Hausausichuffes für Cinmande- 
rung in Waſhington, glaubt, daß der 
Kommunismus fich immer mehr im Lan— 
de ausbreitet und fchon eine ernitliche Ge— 
fahr bildet. Er fündigte an, daß er eine 
Vorlage einbringen wird, die die Negie- 
rung inſtandſetzen fol, alle irgendwie ge— 
fährlichen Kommuniften fofort zu depor= 
tieren. Die Vorlage wird zuerſt eine g°- 
naue legale Definition der internationa= 
len Kommunisten geben, damit deren Ein— 
manderung berhütet werden fann. Gleich» 
zeitig aber find Befugnijie für fofortige 
Deportierung borgejehen. 














Mennonitifche Yundfihen 


Auslũndiſches 


Toronto, Ont., 34 Alvin St. 

Es find nicht gut Nachrichten, die von 
Rußland kommen. Unſer Volk dajelbit 
muß durch tiefe Wege gehen. Doch wir 
wiſſen, der Herr ſitzt noch am Ruder und 
iſt der Regierer der Welt. Wenn auch 
die Völker toben und wie in Rußland 
jeinen Namen ausrotten tvollen, der im 
Himmel fißet, lachet ihrer. Sa, Er wird 
einst mit ihnen reden in Seinem Zorn, 
denn unfer Herr und Meiiter ijt der Sie- 
ger und wird auch Sieger bleiben. 

Meine Lieben jind auch noch dafelbit 
und gegenwärtig in Moskau, warten auf 
die Päſſe. Haben Hoffnung, daß fie die 
Bälle bald erhalten werden. Der Herr 
fann und wird es geben, wenn es Sein 
Wille tft, denn wenn Er erſt jagt „Gebt“, 
dann können fie die nicht mehr zurück— 
halten. 

Will einige Auszüge aus ihren Briefen 
folgen lafjen. Vater fchreibt: „Wir find 
jest alle in Mostau auf dem Wege nad 
Umerifa. Kamen bier den 10. Septem= 
ber an. Wohnen in 2 einen Stuben 
24 Seelen. Wenn wir uns fchlafen le— 
gen, iſt der Plab gefüllt. Zahlen 45 
Rubel für die fleine Wohnung. Gegen= 
mwärtig find hier 200 Familien, das war 
anfangs September, es fommen aber im= 
mer mehr; die Plätze oder Wohnungen 
überfüllen ſich. Alles will weg. Brot 
befommen fie auf Karten. Noggenbrot 
das Kilo 11%, Schlichtbrot 14 und Weiß— 
brot 32, Wenn fie Fleiſch faufen wol— 
len, müſſen jie 15 Rubel einzahlen, dann 
befommen fie ein Buch mit Karten und 
fünnen an gewiſſen Tagen etwas kau 
fen. Gritze und Kartoffeln auch nur ge= 
wiſſes. 
Den 20. Oktober aus Vaters Brief: 
Hier find jeßt jchon über 500 Famili— 
en. Die Brotfrage fängt an ſchwer zu 
werden. Gebe der Herr, daß wir bald 
die Päſſe befommen und fahren fönnen. 

3 Tage ſpäter aus einem Brief: 100 
mehr Familien angefommen. Einige ha= 
ben fein Geld, hatten eben genug, um 
bis hierher zu fommen. Sind in zehn 
Gruppen geteilt und fchaffen mit den 
Päſſen. Sie find in der erjten. Haben 
mir nicht gefchrieben mie viel in einer 
Gruppe find. Mein Bruder jchreibt, 
wenn alle dort müßten wie es bier iit, 
würde es qut jein. DO Freunde, hier in 
Canada und in den Ver. Staaten, helft 
den Armen, denn viele hungern in Mos= 
fau. Cie jchaffen mit den Päſſen, doch 
es geht nur langfam. Am 12. Oftober 
fchreibt mein Bruder, daß wie es fcheint, 
jtie die Päße als Arbeiter zu 50 Rubel 
geben. Immer mehr fommen von Si— 
birien, Krim und Orenburg. Viele ver- 
triebene Prediger. Man gab ihnen Hoff- 
nung, daß fie bald die Päſſe erhalten 
würden. Vater jchreibt dann in einem 
Brief, daB bon Orenburg und anderen 
Gegenden traurige Nachrichten fommen. 
Religion foll ganz ausgerottet werden, 
und es fol gefchehen, ehe der erſte Schnee 
fällt. In einem andern Brief heißt es, 
daß man jagt, es ſeien jchon 800 Fa— 
milten in Mosfau ımd es fommen noch 
immer mehr. &3 ijt wunderbar, wie uns 
fer Volf aufammendält. Er jchreiht, ſo— 
bald ſie die Bälle haben, wollen fie te= 
legraphieren. Den Brief erhielt ich den 
29. Oftober. Um 9 Uhr abends nun läu— 
tet die Türglode und ein Bote bringt ein 
Telegramm für mid. In dem Kabel 
ftanden nur drei Worte: „Wir alle kom— 


27. November 


men.“ Ja meine Lieben, 24 Ceelen, find 
alle auf dem Wege. Unferm Gott die 
Ehre. Sie haben 6 Wochen in Moskau 
warten müffen. Einige müffen viel län 
ger warten. Gebe der Herr, daß auf 
die andern alle fommen fönnen und wenn 
jie hier jind, ihr Brot haben. Grüßend 
Aganetha Neufeld, 


Riga, den 18, Oktober 1929, 

.... Ms wir von Mosfau wegſuh— 
ren, (12, Oftober) lagen da fchon über 
800 Familien von unſern Mennoniten, 
und das auch nur zu 4 CGeelen in der 
Familie gerechnet, gibt jchon über 3200 
Seelen. Und e3 fommen noch alle Tas 
ge jehr viele an, jo daß man mit 2it- 
tern in die Zukunft ſchaut! Wie wird 
das noch enden?! Denn e8 find viele, die 
haben feine Mittel zum Leben, viel mes 
niger noch die Päſſe auszulöfen. Dann 
find auch viele, die hätten zu den Päſ— 
fen, wenn fie die gleich erhielten; weil 
aber noch feine Ausfichten waren, al3 wir 
wegfubren, jo verleben fie dasjelbe und 
wenn e3 endlich die Bapiere geben sollte, 
jißen fie wieder feſt. Es find freilich 
auch folche, die auf etliche Monate Le— 
bensmittel und auch noch Geld für die 
Bälle haben werden. Das ijt aber der 
fleinere Teil. Wie es mit denen fol, 
die nicht die Mittel haben, das weiß Gott 
allein. Und im Auftrage vieler unserer 
Brüder fchreibe ich diefes und die Bit— 
te der Brüder war: „Sag doch dort in 
Amerifa, wie es uns geht und mie es 
bier jteht und bitte die Mennonitenbrüs 
der, ob fie nicht irgend einen Ausweg 
wüßten oder Hilfe jenden könnten. Denn 
die Lage vieler iſt verzweifelt böfe, 

Denn fein Heim zu haben, auch fein 
Geld zum Leben und auch nichts zu ber: 
dienen. .... „sa,“ wird vielleicht 
mancher jagen, „marum find die Leute 
jo töricht und ſtürzen fich felbft ins Un 
glück?“ Da fann ich fo viel zu jagen, 
und das würden auch die Meijten zur 
Antwort geben: „Verloren find fie jo 
wie jo, wenn fie auch ſitzen geblieben 
wären.“ In Moskau find unter den 
Flüchtlingen folche, die dasſelbe faktiſch 
erfahren haben: meil fie Prediger waren, 
wurde ihnen das Stimmrecht genommen 
und folgedefien jo viel auferlebt, daß 
ſie dasjelbe unmöglich zahlen Fonnten. 
Dann wurde ihnen alles Vermögen ber= 
fauft und fie ſelbſt aus ihrer Wirtſchaft 
vertrieben. Das mas dieſe fakitich mie: 
Derfahren, das war das 203 fehr, fehr 
vieler und treibt unfere armen Menno— 
niten zur Flucht. Denn e8 tit eine fors 
melle, panifche, unnormale Flucht, mo 
aber die wirkliche Not zu treibt. Es 
find die, die in Moskau fiben, fo zu 
fagen alles unſere Vordermänner. Da 
find Nelteite und Prediger aus den Ger 
meinden und bon unfern erjten Bauern. 

Dann aber, was wird das Lo3 derer 
fein, die da zu lange gewartet haben 
und jeßt nicht mehr fort fönnen? — De 
rer wartet, wenn fie nicht Hungers jter- 
ben wollen, daß ſie fich unbedingt in ein 
Kollektiv oder eine Kommuna einfchreis 
ben laſſen müſſen. Und mer das Pro 
gramm fennt, weiß das Ende davon: ent» 
weder vom Glauben abtreten oder fie 
mürden über furz oder lang wieder aus— 
geworfen und find fie dann wieder bis 
unterm freien Simmel ohne Obdach und 
ohne Brot! Alfo fein anderer Ausweg! 





Ich, Sohn des verftorbenen Ycharn 
oh. Thiehen, wünſche mit diefem mei⸗ 
ne Verwandten, wenn jelbige noch am Z 
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Leben find, zu bejuchen und eine Ant- 
wort und genaue Adreſſe zu erhalten, 
wonach ich brieflich mehr und genauer 
unfere Lage in Rußland jchildern erde. 
Bon Vaters Seite ift in Amerifa Peter 
Johann Thießen, er wohnte vor der 
Kriegszeit 1914 in Californien. Von 
meiner Mutter Seite, die eine geborene 
Katharina Julius Frieſen iſt, wohnt in 
Amerika Bruder David Julius Frieſen, 
ſtammend aus der Krim. Berichte kurz 
noch, daß Vater tot iſt, Mutter lebt noch 
und iſt ſchön gejund. 

Wenn von oben Erwähnten noch wer 
ſollte am Leben ſein, Vetter oder Nich— 
ten, ſo bitte ich mir einen Brief mit 
Adreſſenangabe zu ſchreiben, um wieder 
einen Briefwechſel herzuſtellen. 

David Johann Tkießen. 

Meine Adreſſe: ©. ©. ©. R. Kirkraj. 
Pawlodarskij Ofrug, Ugorjupinstii R. 3. 
N, Rownopoljskij pojjolof. 

Einen herzlichen Gruß zubor im 
Herrn Jehova unferm Gott. Weil ich 
alt, arm und an 40 Jahre frank bin 
(70 Jahre alt) und feinen Blutöver- 
wandten habe, und in großer Not bin, 
fo bitte ich von Herzen die Gläubig:n 
im Herrn Mennoniten mit Galater 6, 
10 ff. und Matth. 25, 40. 41 ff. Co 
lege ich mein Bittgefuh an Eure Herzen 
um eine Weihnachtsgabe.. Die Kuh iit 
uns umgelommen. Ich babe nur eine 
einzige Tochter und die iſt franf. Wir 
find geborene Mennoniten. Es geht un? 
atm in diefer Zeit. Es mangelt an 
Kleidung, Nahrung und Brennholz. Wir 
haben im Sommer nad, Gretna und Ro— 
fenfeld oder Rojental geſchrieben, bis 
jest aber feine Hilfe erhalten. Ich bit- 
te um Hilfe. Möge der Herr Cure Her- 
zen lenken zu guten Werfen. Der Herr 
gebe Euche allen ſchöne Gefundheit und 
die ewige Seligkeit. Mit einem Segens— 
gruß bon 

Anna Petrowna Lange, 
geb. Peter Emert. 

Unfere Adreffe: Dur Shitomir, Wo— 
lynskij Ofrug, Poſt Rudnja. 

Bitte die Spende dur Ohm John F. 
Harms, Hillsboro, Kanfas, zu jenden, 
der Gaben vermittelt für uns. 


Druſchba, den 4. Oftober 1929. 


Da ſchon viele ihre Freunde durch die 
Rundichau gefunden haben, will auch ich 
an Sie ſchreiben und bitten, diejen Brief 
in Xhrem Blatt aufzunehmen. — Mein 
Vater Kornelius Franz von Elifabethtal, 
Molotichna, hatte einen Bruder Heinrich, 
welcher in den Jahren 1870 oder jpäter, 
nad Minnefota z0g. Er hatte 2 Söhne, 
namens Peter und Heinrich und eine 
Tochter Agathe. Sollte der Onfel nicht 
mehr leben, hoffe ich doch, daß eines der 
Kinder hierdurch ermuntert wird, an uns 
au jchreiben. Ich bin die jüngite Toch— 
ter Aganetha und verheiratet mit Fried- 
rich David Schartner, Waldheim, und 
haben 2 verheiratete Töchter. Die äl— 
tefte Tochter Anna wohnt mit ihrer Fa- 
milie noch, im Pawlodarer Kreis in Si- 
birien, die jüngſte Sufe zog mit uns, als 
mir im Mai 1928 nach Mufchena zogen. 
Leider ging es uns dort fchlecht und ti 
bielveriprechende Ernte wurde durch tie 
Ueberſchwemmung total ruiniert. Es blich 
uns nicht3 anderes übrig, als anderwärts 
eine beſſere Stelle zu fuchen und fie- 
delten mit 16 Familien bier, 300 Werſt 
bon Mufchena, an. Diejes Land ift wohl 
ertragsfähig, aber wir famen etwas zu 
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fpät hierher, im Garten hat es noch ganz 
gut gegeben, doch Getreide mußte in al- 
tes Land gefät werden und daher gab’3 
nur wenig und die Saat muß abgegeben 
iverden. Sartoffeln haben wir ganz 
Ihön befommen, müſſen aber für 100 
Pud 300 Pud abgeben. Mehrere Nah 
re zurüd haben auch wir gearbeitet, um 
nach Amerika zu koͤmmen, aber es ge— 
lang nur einer Familie aus dem Paw— 
lodarer Preis, jonjt befamen alle Abia- 
gen. Wie wir aus etlichen Briefen hör— 
ten, fahren jeßt jehr viele von dort ab, 
nur wir, Durch die große Entfernung uns 
möglich gemacht, fünnen wegen der Ar: 
mut das Netjegeld nicht erſchwingen. Ein 
fejtes Heim bier gründen, Tünnen Wir 
auch nicht, obzwar ich die verjchiedenen 
Gründe nicht angeben fann. Wir jind 
arm und fnapp auch in Sleidern, aber 
„der alte Gott lebt noch,“ das iſt unſer 
Troſt. Vielleicht finden die Freunde drü- 
ben auch einen Weg, daß wir von bier 
fort fommen und jtreden ihre helfende 
Hände bis hierher ins Amurgebiet. — 

Meines Mannes Better heit Fried 
rich Dirks und wohnt in Marion; bon 
Muſchena jchrieben wir an denfelben, ha= 
ben aber feine Antwort befommen. Soll 
ten unjere Verwandten nicht jelbit d'e 
„Rundichau” leſen, dann find vielleicht 
die Nachbarn jo freundlich und übermit- 
teln dieje Zeilen. Uns Eurer Rürkitte 
empfehiend, grüßen beitens 

Friedrich u. Aganetha Schartner. 

Unfere Adreſſe: D. B. Ch. D. Amur-⸗⸗ 
gebiet, Roſjeſd Birjojomwfa, Tom. Druſh— 
ba. 


Ein Sucender! 


Nah Erzählung meines Vaters, Toll 
ich im fernen Amerifa noch wohlhaben— 
de Onfel u. Tanten haben, namens Hein— 
rich Jakob Wieler, welcher gewohnt bat 
in Gnadenthal, Mamas Better. Und 
Elijabeth Braun, Bapas Tante. ch bin 
Nafob Gerhard Penner. Mein Bater iit 
geboren im Efat. Goud., Dorf Neu Berg- 
tal anno 1872. Meine Mutter iſt gebo- 
ren in Chortita. Gemohnt haben wir in 
Kuſimitzky und Nitterland, Orenburg, 
und zulest Sibirien. Ms unſere Tiebe 
Mutter geitorben, erhielten wir die zwe— 
te in Anna Berg aus Münjterberg. Beil 
wir viel Gejchtwiiter waren, ging ich zu 
meinen Großeltern Johann Sawatzky in 
Saratom. Ahr Jahre 1926 verheiratete 
ich mich mit Suſa Gimther aus Moro— 
ſowa. Hatten drei Kinder, mobon eins 
geitorben iſt; eins 1% Jahre alt, das 
andere 2 Wochen. Wir find gegenmärtig 
in Mosfau und warten auf Päſſe. Une 
fer Geld iſt ziemlich zur Neige gegangen, 
und jtreden wir darum unfere Hände 
nach Hilfe aus! Nicht um Gefchente bit- 
ten wir, nein, wir dürfen uns, Gott ei 
Dant, einer ſchönen Gefundheit erfreuen, 
und wollen alles abgeben oder abarbeiten. 
Wir hatten genügend Geld zu Väſſe, aber 
weil bier alles jo teuer ijt, haben mir 
nur noch zu einem Paß übrig. Bitte, 
bitte, helft uns. Sit es möglich, dann 
ſchickt zu zwei Päße, weil wir nicht wiſ— 
fen, wann wir fortfommen. Sollten je— 
doch meine Onkel und Tante vielleicht 
ſchon geſtorben ſein, dann möchte ich mich 
an ſolche Freunde wenden, deſſen Herz 
für Arme ſchlägt, es ſei wer es ſei, nur 
hefft. Wer genauere Auskunft über mich 
wünſcht, fchreibe an David 'D. Löwen, 
Glenbuſh, Sask. der mein Nugendfreund 
ist. Wer da helfen will, kann das Geld 
direft oder nach) der Rußkapa jchiden für 
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‚Die Farm des 9. H. Schulg auf der mennonitiichen Anjiedlung in der 
Nähe von Wolf Pont, Mantana, Per. Schultz Fam drei Jahre zurüd von 


Mauntaın Xafe, Minn. 


Er beadert 640 Acker. 


Er erntete 6000 Bujchel 


Weizen im vergangenen Sahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Jahre. Die Luſtre— 


begriffen. 


und Valtanſiedlung iſt im 
Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


ttäandıgen Wachstum 


Neben dieſer Anjiedlung- ıjt 
Schreiben 


Sie um ein freies Bud, über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. R., Great 


North. Railway, St. Paul Minn. 








kommen! Unterſtützt eine 


Seneral-Agentur für Ganada, 
654 MAIN STREET 





Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada au denfelben Be» 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutjchen 

Llohd find befanni wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Gnre Berwandten anf einem dentſchen Schiff 


deutſche 
Geldüberweiſungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwillioft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


Dampfer⸗Geſellſchafi! 














G. L. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 
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10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 
100 Pinder Block 
SASKATOON 


401 Lancaster Bidg. 
CALGARY 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 


227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. 


uns. Nebjt Gruß Euer Freund 
Jakob Gerhard Penner. 
Mostau ©. Sh. D. Stanzia Perlomw- 


Cunard Zıne 


Die älteste Schitfg- 


linie nach 


Kanada 1840-1929 


Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und Ger- 
wandten nach Kanada zu bringen. 
Schreiben Die in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfwehrliche Intor- 


mation und 3uelfe bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 


Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Zine die Weberweisung zum 
niedrigsten Satze. 

Die Cunacd Line hat Buerog in allen 
europaeischen Yaendern. Diese Buerog 
werden Ihren Familien und Freunden in 
jeder Weise hellem 





fa, Lunaticharifij Projeid, Utſchas 2097 
Dom No. 7. Vladjimiromwa, peredatj Ja⸗ 
kow Gergardoiv, Penner, 
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Kropf, Nervenzuſammenbruch, uſw. 





Werde Dein eigener Arzt! 


Erprobte Kräuter⸗ und Nährheilmittel mit voller Anweiſun 
reiche Selbſtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Rei 
ge in allen Prauenleiden, Diagen-, Nieren-, Blafen- und 
atarıh, Schwerhürigkeit, en ig ‚Henfieber, Schwindſucht, 

uskunft 

Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
Sohn F. Graf, Herbalift 

1039 N. €. 19th Str. — — 


für erfolg⸗ 
eſegnete Erfol⸗ 
eberkrankheiten. 


wie und womit frei. 


Portland, Oregon. 








Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 
madt befannt, daß er nad) dem 1. 
November jeine Empfangszimmer 
vom Gteiman Blod, Selfirf Ave. 
und Andrews Street nad) 
414 Boyd Bldg., 
Bortage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Telephone 86 115. 


Dt. H. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg, 


Spricht deutjd. 


- 576 Main St., Ede Mlerander, 
Dffice 26 600 Reſ. 51 162 
Binnipveg, Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipen, Man. 
Dffice-Bhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 

















53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 








Hergestelit ausschliesslich 
RISCHEN’ HOCHALPEN-KRAUTERN. 
— IMPORTIERT. — — 

AR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen U‘ iheits-%, 
Behörden, i ohlen wie folgt: Blut und System- 

en 





ist 
reini ‚ Unübertroffen bei Aderverkaliung; Haut- 
Bi dent Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
ieren-und £ 


schmerz; Gallen-Ni Blasensteinen. Es verhüte 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenieiden. 
iss; s2 Tabl. $1 





Zeugnifje aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2505) Bitte, jenden Cie mir wie— 
der 1 Flaſche Lapidar für den einlies 
genden Ched von 92.50. Bin jehr 
ufrieden mit der eriten Beitellung. 
Eeitdem ich Lapidar gebrauche, habe 
ich fein Stopfiveh mehr morgens und 
leide auch nicht mehr an Gasbe— 
ſchwerden im Magen. : 

iB Margaret Sears, Chicago, Ill. 


(2506) Kür den einliegenden Ched 
bon $5.00 jenden Sie mir bitte um— 
ehend 2 Flaſchen Lapidar. Ich ge- 
—9* nun Lapidar ſchon für die 
letzten 10 Jahre und ich muß ſagen, 
Lapidar iſt die einzige Medizin, die 
mich geſund erhält. 

Ed. Kinzel, Oregon City, Oregon. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaihe Lapidar, a $2.50 per 


Flaſche, von der 
Leeise: Go, Gal. 


Heilkräuter. 


HERD NS 





Chino, 












794 Main Street, Winnipeg, Man. 





Sichere Genefung für Krante 
durd) das wunderwirtende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exantbe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Boz 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, O. 

Wan büte fi) vor Fälſchungen und 
falfihen Anpreifungen. 





Die altberühnten 
Neunerleiöl: Matthiesöl (früher Wieben- 
öl), Matthies-Reißungsöl (Goutöl) ga= 
rantieren fichere Hilfe in Fällen von 
Rheumatismus, Verrenkungen, Rücken— 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenverſtei— 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu— 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich— 
tig bergeftellt von 

I. Matthies Nemedy Co., 
578 Manitoba Ave. 
Ferner jederzeit zu haben 144 Logan 
Ave., im Store des Herrn C. Warkentin 
und 817 Alexander Ave, im Store der 
Frau 3. Thießen. 


Der yerhodte Huften 
Bronditis, Katarrh, Erkältung umd 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben- Kräuter: Tabletten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Qujtenreiz in den Brondien | hei⸗ 
len die Schmerzen auf der Bruſt. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00 bei: 

n R. Landis, 

1457 Dana Ave., Gineinnati, DO. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
gelfeei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


ei: 
8. 8. Klaſſen, 





Hague, Sask. 














— Portugals Präjident bejuchte den 
ſpaniſchen König. 

Ein franzöſiſch⸗ uruguayiſcher Aero— 
plan iſt losgeflagen vön Frankreich nach 
Uruguan. 

u. Ein Dampfer in Alaskas Eismce- 
ren jaß feſt mit feiner Bemannung, 8 
Mann und 1 Mädchen und Pelzen für 


$1,000,000.-——. Xeroplane holen alles 
ans Land. 

— Das englische Luftichiff N 101 hat 
30 Stunden geflogen, dabei Sturm und 
Nebel überftanden. 

— Die Somjetarmee bombardiert Chi— 
na in der Mandſchurei. Wer ihr in den 
Weg kommt, wird niedergemeßelt, ob es 
Soldat, ein Greis, Greifin, Frau oder 
Kind it. 

— Die Kommuniitenpartei Rußlands 
zählt heute 1,655,000 Glieder, die ein 
Bolt von 130 Millionen ausfaugen, um 
ihr Biel, die Weltrevolution, und ein 
gutes Leben zu leben. 

- An einer Kohlenminenerplojion in 
der Türfei wurden 11 Mann getötet. 

— Der frühere General-Gouverneur 
Canadas und jekiges Polizei-Haupt 
Londons Lord Byng liegt frank darnie— 
der. 

- Km Alantiichen Ozean war ein 
Erdbeben. Der große Dampfer Olim— 
pic ftand in der größten Gefahr. Das 
Gröbeben trieb eine 15 Fuß hohe Wels 
fe auf NeusFundlands Ufer, wobei Häu— 
fer weggeſchwemmt wurden und 27 Mens 
ichen ertranfen. 

— Bankdireftoren in Flint, Mich, 
wurden arretiert, als nach dem Börjen- 
fturg aus der Bank $3,592,000.00 ver— 
ſchwunden waren. 

Die Bolſchewiken hatten in Süd-Af— 
rifa eine Revolution vorbereitet. Die 
Regierung hat das Neſt ausgehoben. 

— Der arktiiche Flieger Eielfon, der 
verſchwunden mar, ijt unweit Cibirien 
gefichtet worden. 


John J. Arklie R.O. 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton St., Winnipeg, Man. 









wird fein im 
Nufjel Houfe, Emerjon. 
Montag, 2. Dezember. 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, 3. Dezember. 
Queens Hotel, Gretna, 
Mittwoch, 4. Dezember. 
D. A. Dyds Store, Winfler, 
Donnerstag, 5. Dezember. 
Queens Hoͤlel, Blum Coulee, 
Freitag morgens 6. Dezember. 


Befanntmachung! 

Eine Farm von % Sektion Land mis 
Beſatz und Anzahlung iit au faufen in 
dem Dijtrift Guernjen, Sask. Die Ge— 
bäude find aut, großer Stahl 1923 neu 
gebaut und das Wohnhaus durchgebaut. 
Die Schule iit ganz in der Nähe, jo auch 
die Kirche. Näheres zu erfahren bei: 

Jakob Enns 
Guernſey, Sask. 














S. N. KING 
OPTICIN 


wird fein in: 


Queens $otel, Gretna, 
Altona, Dr. Breidenbach, 
Plum Coulee, Dr. MeGavins, 


Augen unterſucht — Gläfer angefertigt. 


Montag, den 2. Dezember, 
Dienstag,.3. Dezember. 


Mittwoch, 4. Dezember. 
— Mäßige Preife. — 


Vertreter von ®. O. Seott, 


311 Portage Ave., Winnipeg, Man. 











27. November 








— 


Neue Arten von Brillen. 

1000 Stüf zum verfchenken. 
..Toronto, Ont — Eine neue, Kar 
jehende Brille ijt erfunden worden. Gie 
gewinnt an Popularität im ganzen Lan. 
de. Dieje Brille ermöglicht es fait je- 
dem, die kleinſte Schrift zu leſen, die 
Hleinjte Nadel einzufädeln und in ‚die 
Ferne und Nähe zu ſchauen. Cie ift 
garantiert unzerbrechlich, wird nicht matt 
und ift jomit eine große Errungenschaft 
über alle anderen Pabrifate. 

Die Heriteller, Nu Way Opticial Co, 
29-33 Melinda St., Dept No. AR 6, To: 
ronte, Ont., bieten ſich an, 1000 Brillen 
frei zu verteilen an jolche, die ihnen hel- 
fen, jelbige einzuführen. Schreiben Eie 
heute. Sie werden Ihnen auch berichten, 
wie Sie die Agentur übernehmen und 
von $200.00 bis 8500.00 den Monat 
berdienen können. 


Sohlen 
Wer um Kohlen und Holz benötigt ift, 
wende fich vertrauenspoll an 
Thiefien & Schroeder 
Telephone 25 969 — 833 Alexander Ave, 
— Preiſe wie bei andern Händlern. — 


Kohlen uud Holz. 

Sie jparen jegt, wenn Sie Xhre 
Kohlen und Ihr Holz bei der Ellice 
Fuel & Supply Co. faufen durd Jo- 
hann Both. Vergleichen Sie Preije: 





—e > 











Kocks $14.00 
Drumhellerr Lump 11.25 
Drumbeller Stove 10.25 
Souri3 Lump 6.50 


Alle anderen Kohlen auf Lager. 
Telehon 24 647 380 Ross Ave. 


Zu den bevorftehenden 
Weihnachtstagen 
Kauft Euren Bedarf an AZuder, 
Kaffee und getrodnetem Obſt, an 
Süßigkeiten ruſſiſchen und einheimi- 
ſchen Fabrifats, bei ung,* 
Preiſe äußerſt billig, 3.B.: 








Zuder für 100 Pf. 56.40 
Kaffee, Santos für 1 Pi. .40 
Kaffee Rio für 1 Pf. .33 
Pflaumen, getrod. für 1 Pf. 14 
Aepfel, getrod. für 1 Pf. 19 
Korinthen für 1 Pf. 12 


Aprifojen, getrod. für 1 Bf. 24 
Prirfiche, getrod. für 1 Pf. 19 
Kaſten zu je 25 Pf. 


Große Nüſſe .16 
Kleine Nüſſe 18 
Leningrader Rakowoje Schejfi 

per Pf. .55 


Charfower Rafowoje Schejki Pf. .55 
Charfowmer Pomadki per Pi. .55 
Einheimifhe Pomadki per Pf. .32 


Charfower Xris per Pf. 55 
Frucht Marmolade per Bf. 30 


Lemon: und Apfeliinen Marmolade 
per Pf. 


Ruffiiche Frucht Candy per Ri. 45 
Gefüllte Chocolate Candy Pf. .35 


Weihnachts mired Candy per Pf. .18 
Halva in Dofe 6 Pf. $1.75 
Peanuts 2 Pf. für ‚25 

Gute und aufmerfjame Bedienung 
wird jedem zugefichert. Bejuchen Sie 
uns perjönlich oder ſchicken Sie Ihre 
Ichriftlihen Order ein an 

Mrs. 3. 3. Thießen, 

817 Alerander Ave. Winnipeg, Man. 
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CANADIAN NATIONAL RAILWAYS 





Eiſenbahn- und Dampfidiif - Fahrkarten 


nah allen 


Teilen 


ver Welt. 














Automobile! 


Um vollftändig befriedigt zu wer⸗ 
ben, fanfen Sie ihre gebrauchte Car 
durd einen autorifierten Händler von 
der Confolidated Motors Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, wenn 
ich eine Car verfaufe. Auch neue 
Chevrolet und Dafland Cars auf La- 
ger. Richten Sie ſich an: 

John F. Both. 
235 Main Str., Winnipeg. Man. 





Land Kontrakt 

Zur Nichtigftellung und eventueller 
Aenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensboll perfönlidh 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausru⸗ 
ftung in allen Teilen Weſt⸗Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforbers 


lich. 
Hugo Carſtens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 





Spezialfahrten nad) dem alten Yande 


Wenn Sie gedenken in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, berfehlen 
Cie nicht einen Tidet-Agenten der Canadian National Railways zu Nate zu ziehen; 
Ein Canadian National Agent ift gerne bereit, Ihnen in jeder 
Es werden viele Spezialfahrten in diefem Herbfte und 


es wird fich lohnen. i 
möglichen Weiſe zu helfen. 
Winter veranſtaltet und die 


Canadian National Railways geben durchgehende Fahrkarten für irgend 
eine Trans-Ntlantifche Dampfichiffslinie Heraus und vollftändige Anorb- 


nung für Bequemlichkeiten anf dem 


Schiffe. 








Niedrige Fahrpreiſe während Dezember nad den Küſten 
Hnben Sie Verwandte im alten Yande, die und) Ca— 


nada zu kommen gedenken? 





Reiſt immer mit 


Canadian 





National 





Railwavs 














uns vor. 


Wenn fo, und Sie wünſchen ihnen zu helfen, um 
nach diejem Lande zu kommen, fpredhen Cie bei 
Bir maden alle nötigen Anordnungen. 





ALLOWAY & CHAMPION 


Eifenbahn Agenten 
Agenten für alle Dampfſchiffslinien. 


667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 361 





Pafjagiere werden bei der Landung in Empfang genommen. 





— Ein treffliches 
2 Geſchenk für 
2. die Hausfrau ijt 
der hygieniſche 
Waſchapparat, 
der bereits in 
vielen Stadt— 
und Farmhäu— 
ſern eingekehrt 
iſt. Viel Arbeit 
und Verdruß 
will er jeder 
Sausfrau er— 
ſparen. Darum 
beſtellt ihn jetzt 
direkt beim Fabrikanten. Preis $1.75 
portofrei in Canada. 

G. Klaſſen, 

Vox 33, P.O. Eaſt Kildonan, Man. 
— ” 


Hähne 


Echte Piymouth Rod Zuct- 
hähne zu verkaufen. 
Anfragen richte man an: 
Peter H. Fröſe, 
Bor 61 Winfler, Man. 
u u 


Achtung! 


Vom 1. November an iſt in dem 
Haufe 387 William Ave., Winnipeg, 
nur etliche Blods weſt von der City 
Hall, wieder gute Koit und Quar- 
tier zu haben. 


h) 





























_®. Görzen. 








— 





Sicherer Erfolg 
garantiert 


durch unfern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Auskunft. 

Univerjal Anftitnte (151) 
1265 Lexington Ave., New York. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 

über Anmeldung eines Patentes 

für Ihre Erfindung. Gtrengfte 

Disfretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 

718 Megntyre Block, — Winnipeg 














Nähkurſe. 


Ich gedenke mit der nächſten 
Gruppe Mädchen am 4. Dezem- 
ber LS. mit dem Nähkurſe 
wieder zu beginnen. Wer alſo 
das Schneidern erlernen möchte, 
wende fich vertrauungsboll an 


Miss Mary Die, 
Bor 62, Waldheim, Sasf 











ee ee — 








Vorfigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: U. Busıt 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find no immer dazu bereit jedem gejunden und körperlich fehler» 
freien Mennoniten, der feinen Husreifevat in Rußland erlangen fann, in Vers 
bindung mit der Canadian National Eiſenbahn 
und der Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchidckt 
uns deren Namen und Adreffen und wir werden das Weitere tun. — Unfere 
Fahrpreife find diefelben wie auf fonft einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das größ⸗ 
ite Bahnneß in Canada bejigt, und die Cunard die meitaus größſte Schiffs. 
gejellichaft ift. Fra a6: > 

Kir laden and) ein und wegen Anfichlungsmöglichkeiten im Fraſetale im 
Britifh Columbia zu fchreiben, wo wir noch viele Familien auf diefes Garten» 
fand anfiedeln können, defien Verkäufer die Verfiherung gibt, daß für einen er- 
wachfenen Arbeiter aus jeder Familie beftändige und Iohnende Beichäftigung in 
nächſter Nähe gefunden werden kann. Ebenſo find Anſiedlungsmöglichkeiten in 
Manitobn auf fertigen nemifchten Barmen. — Man adreſſiere: 

Mennonite Immigration Aid, 


709 Mining Exchange Bldg. — Winnipeg, Manitoba. — 
| 


Niedrige 
| ne Erkurſious⸗ 
⸗ Preiſe 
Oeſtliches Canada 


Fahrkarten täglich zum Verkauf 
vom 1. Dezember bis zum 5. Januar. 


Von allen Stationen in Manitoba (Winnipeg und 
weſtlich), Saskatchewan und Alberta. 


Rückfahrtstermin 3 Monate. 
Paeifie Hüfte 


Viktoria — Vanconver 
New Weſtminſter 
Fahrkarten zum Verkauf 


Den 1. Dezember und jeden Dienstag und Don- 
nerstag big zum 6. Februar. 


Rüdfahrtstermin, 15. April 1930. 
Altes Land 


Nach den atlantiſchen Häfen, Saint John, Halifar 
Bom 1. Dezember bis zum 5. Januar 
Gültigkeit 5 Monate, 

Durchgehende Züge nad) den Schiffen. 








CANADIAN 
PACIFIG 


























Der Fahrfartenagent iſt gerne bereit, Preife anzugeben und Xhre 
Fahrt zu arrangieren. Wenden Sie fi an: 
City Tidet Office, Ede Portage und Main, Phone 848 211- 12-18 
Depot Tidet Office, Phone 848 216 - 17 
U. Calder & Co., 663 Main Street, Fine 26 818 
Winnipeg Manitobe, 
9. D’eihambault, 183 Mafion St., St. Boniface, Phone 201 481 


Ganodian Pacific 


Als Zahlungsmittel benuge man Canadian Pacific Traveller Cheques. 
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% G. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffstarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., üibergezogen jind, wo wir uns in den verjcdhiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 

Schiffsfarten und Geldüberweijungen nad allen Ländern. 

Indem wir allen unjeren Runden für die 25jährige Anerkennung 

unferes Geſchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Pla zu dienen, ‘ 
J. G. KRimmel & ©, Lid, 
3. 6. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


Bhones: 
89 223 & 89 225 
R) 


Schiffskarten 


bon Hamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Us- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher ze 
sein. Basıimäs ässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 











New York — Europadienst 


— — Abfahrten von New — nach Hamburg 
ia Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 Se, James Street, W. Adams 
— EDMONT ON Ara. 








& 

7 An: Rundſchau Publiſhing Soufe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 

Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
5. Den Rundfchau-falender (0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 
(1. u. 2 - $1.50; 1. u. 3 - $2.00; 1., 2. u. 3 - $2.25) 





Beigelegt find REN TEE 
er Ei a aa a ein es 
Poſt Office 
Staat oder Provinz 

Bei Adrefienwechjel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Express Money Or- 
—3 ar „Poſtal Note” ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 

ecks. 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von.......... 


ir 


urn EIER EEE ET 


u A TE ER RLIEDIEN frei zuzuſchicken. Seine 


Nöreffe ift wie folgt: 
Name 
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Vunnenenrr EEE EEE EEE EEE TER 











Mennonitifcdge Aundſchau 


— Der amerifanijche Gefandte in Ot— 
tawa bat rejigwiert. Id tät's gerne 
aud als Editor, da die Zahlungen für 
die Rundſchau fo fpät einlaufen. 

— 4 Jungen? jtahlen in Montreal ein 
Auto, in dem eine Box mit Goldjtüden 
im Wert von $6000.00 war, die bon den 
Dieben in den Lachie Kanal ungeprüft 
geworfen wurde. Die Bengel wurden 
auf $500.— Sicherheit entlafjen. Die 
Bor wird gejucht. Nachher fommt die 
Gerichtspverhandlung. 

— Brinz Georg, Enkel des Zaren Ni— 
folaus I. iſt auf dem Wege nad) den 
U. ©. 9, wo er jih 6 Monate lang 
aufhalten till. 

— In einem politifchen 
ſtoß in Mexiko City murden 
fonen verwundet. 

— Briands NRednertalent hat das Ka— 
binett Frankreichs unter Tardieu geret=- 
tet und ihm über daS Budget das Ver: 
trauensbotum einbrachte. 

Die Canada Eolonization Aſſocia— 
tion hat im lebten Jahr 1019 Familien 
im Weiten angefiedelt. 


Zuſammen— 


25 Per⸗ 


— Ein Polizeihund nahm den Kampf 
mit einem Bären auf und rettete da— 
durch ſeinen Herren. 

— Der neue König Afghaniſtans und 


Bruder des früheren Königs Ammanu— 
lab, ijt von England anerfannt worden. 
Er foll auch ſchon ermordet fein. 

— Ein Gemitterfturm fuchte Nord- 
Spanien heim. Drei Perſonen ertran= 
fen. GEifenbahnlinien wurden weggewa— 
ichen. 

— Da3 Nrbeiterfabinet Englands hat 
duch Zugeitändnifje an die Arbeiter die 
Spannung geflärt. 

— Die beiden Flieger im Norden On— 
taritos, die am 16. Oftober verſchwun— 
den, find auch gefunden worden. 

— Die Aftienbörje Nem Yorks iſt noch 
dauernd in größter Aufregung. Eine 
Heine Erholung fommt al Bauje, um 
dann Meiter zu jtürzen. 

Die Studenten der Manitoba Unis 
verjität in Winnipeg hatten große Um— 
züge mit der Forderung um neue Uni— 
verfitätsgebäude. 

— England hat an China verjchiede- 
ne Sonderrechte in China abgetreten. 

— Thorhild, Alta., wurde durch Feu— 
er heimgejucht, wobei 200 Berfonen ob— 
dachlos wurden. 

— Bukareſt, Rumänien. — Bei eis 
nem Grödbeben, das die Etadt Bufareit 
heimgesucht hat, wurde nur eine Perſon 
getötet. Eine Frau hatte fich in eine 
Kirche begeben, um für ihr und ihrer 
Mitmenschen Wohl zu beten. Durch eis 
ne Statue, die infolge der Erderſchüt— 
terung umgemorfen wurde, wurde die uns 
glückliche rau getötet. 





27. November 1929, 













— James W. Wood, Kriegsſekren 
der U. ©. A. mußte am Blinddarm ope 
riert werden. Er ijt geitorben. 

Das Größte Flugzeng der Welt, 

Seine Tragfläden, die von Spitze J 
Spite 150 Fuß mefjen, haben abge 
te „Pfeilform“ und geben der Maſch 
den Anſchein großer Leichtigkeit. Da 
Flugzeug iſt nach Erklärung der Yu 
ferö- Ingenieure troßdem vom ftärkfk 
und jtabiljten Typ, der jo weit Fonften 
tert worden iſt. 

Die Höhe des Flugzeuges beträgt met 
als 16 Fuß und jeine Länge ijt 75 Fuf 
Es ijt mit 4 Junkers-Motoren ausge 
rüſtet, von denen die beiden mittleren # 
700 und zwei äußere je 400 Pferdeftäg 
fen entiwideln. 

Die Tragflächen find an der Berbind 
dung mit dem Rumpf im Inneren über 
mannshoch und machen es jomit möglich 
daß die Mechaniker ganz um die Mo— 
ren herumgehen und jie jtändig une 
Bewachung halten fünnen. 

Eine weitere Neuerung tit eine Bren— 
borrichtung an einem hinteren NRade d f 
Landungkgeſtells.  Diefe Einrichtung 
macht die „G-38“ zu einem Vorläufee 
Verfuchsichritt für das groß 
„ſchwanzloſe“ Flugzeug „G-1000*, da 
Profeſſor Junkers Traum ift und für da 
er Pläne mit Einzelheiten und Paten— 
anmeldungen bereits 1910 entmorfe 
hat. re 

— Die „Prawda“ meldet aug DEE 
Ufraine eine Begebenbeit, die fajt mi 
ein Märchen Elingt. Sn der GM 
meinde Manfowa hatte „Zar ME 
chael“, der fich fiir einen uneheliche 
Sohn des ermordeten Zaren ausgaik 
zwei Jahre Sof gehalten. Geil 
aläubigen Untertanen, die fi un 
ihn gejchart hatten, hatten unter & 
nem Brurnenfchacht eine weite Höh 
gegraben und dort einen Thron aufs 
gejtellt, vor dem fich in einer Wode 
ein- bi3 zweimal feine Getreuen ver— 
ſammelten. Er veriprady ihnen gol@ 
dene Perae für die Zukunft, ernann“ 
te Miniiter und ſtellte den Sturz det 
Somjetrepublif in baldige Ausſicht, 
Der Thron war mit golddurchwirk 
tem Damaſt überzogen. An Dei 
Wänden der Höhle befanden fich Bil« 
der des Zaren und auch des Königk 
von England. Die Untertanen Hate 
ten dem Baren auch eine Zarin ver— 
fchafft, eine gewiſſe Olga, die aus 
den Dorfe Manfowa jtammt. Ans 
derthalb Kahre dauerte die Herrliche 
feit des Zaren, bis ſich ein Verräter 
fand, der die Somjetbehörde von DEE 
Sofhaltung veritändigte. Das Schloß 
des Zaren wurde ausachoben und der 
Zar furzerhband erjchoffen. 













































































der 











Prucarbeiten ‚aller Art 


bon einem Mdrefjenzettel bis zur Zeitjchrift und zum Buche werden prompt } 
gewiſſenhaft und zufriedenstellend ausgeführt. 

Koſtenanſchläge werden bereitwilligit gegeben. Man wende fich jtet3 an das: 
Publiſhing Honie 


Rundſchan 











Der Mennonitiſche Katechisnnus 
1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ und „apoftolifchen 
Klaubensbekenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, jchön 
Kirche aller Richtungen unseres Volkes und in feinem Haute ‚fehlen follte. 









ebunden, der in Feii 





Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar .portofrei ...... 
2. Der große Natechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


m per Exemplar portofrei 


— —— 









Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... — 
Die Zahlung ſende * mit der Beſtellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 —2 — Street, — Winnipeg, Manitoba. 











